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ZIJrnm Haag wird es lebhaft.
Die ſchludrige Vorarbeit Schachts in Paris macht jetzt Schwierigkeiten

r. Eig. Drahtb.)n r e Schacht ſoll ſelbſt kommen. Die Regelung mit Oeſterreich.
t i raf am Vormittag zu 4e n de d d denc S was nach Ablauf eines Moratoriums, ne en m geht wegen de Haag hat den Reichsbank 2 7. Januar. (Telunion). Der öſterreichiſche Bundeskanz

t geſche all. Wie, Präſidenten Dr. a t wegen er auf der Haager Konferenz ler Schober hat am Dienstag Brian d einen Beſuch abgeſtatten er be e e n And in Amſtrittenen Zahungstermine kelephoniſch um ſeine Meinung über und hatte eine Unterredung mit dem Präſidenten des Oſtrepara-
wann dieſen Streitpunkt befragt. Sie hat ihn gleichzeitig gebeken nach ionsausſchuſſes, Lo uche ur, und dem Präſidenten der KonferenzJ nen e e De neven dem Haag zu kommen. Wie wir aus franzöſiſchen und engliſchen Jaspar. Einer der Gläubigerſtaaten der Kleinen Entente hat

c nur Lifrig ſondern ſogar heftig und ſchließlich er gebnis- Quellen erfahren, hat Schacht es abgelehnt dieſer Auffor ſeine Forderungen an Oeſterreich nunmehr auf zwei Millionen

n g, derung zu entſprechen Goldkronen, das iſt 3 Millionen Schilling, präziſiert. Hieraus gehtter hervor, wie geringfügig die Forderungen der Kleinen Entente ſindf Deutſchland, deſſen Intereſſen vor allem durch den Reichsfinanz Billige Reklame für Tardieu. um welche gegen noch mit Heſterreich verhandelt wird
miniſter Moldenhauer vertreten wurden, ſtellte ſich auf den te Standpunkt, daß es widerſinnig wäre, von ihm zu verlangen daß Su innerpolitiſchen Zwecken Owen Young will ſich nicht einmiſchen

d e es ſofort nach Ablauf des Moratoriums nicht nur die regelmäßigen Paris, 8. Januar. (EF). Der Verlauf der geſtrigen Haager Newyork, 7. Jan (Telunion)) Owen Young lehnte jede Er
e Zah ungen ſonder obendrein ſofort noch die rückſtändigen Zah Debatte wird von dem größzten Teil der Pariſer Preſſe als Sieg ktärung zu den Haager Verhandlungen ſtrikt ab, ſolange die Kon

lungen leiſte. des Miniſterpräſidenten Tardien gefeiert. Man läßt ihn als ferengz noch andauert.
den Helden des Haager diplomatiſchen Schauſpiels erſcheinen undAls Hauptredner der Gläubigermächte ſprach der franzöſiſche

p Miniſterpräſident Tardieu, der umgekehrt feſt dabei blieb daß verzichtet darauf den angeblich reſtlos geſchlagenen, ſich nur nochdas re e der Sinn des Moratoriums ſei, daß aufgeſchobene Zah in ärmlichen Ausflüchten windenden deutſchen Gegner anzugreifen Hugenberg-Ulk.

r und ihn wie in ſolchen Fällen üblich, des böſen Willens zu zeihen-lungen nach Ablauf des Zahlungsaufſchubs wieder geleiſtet werden. Er will ſeinen „Volksentſcheid“ in Kraft geſeht haben.Moldenhauer erwiderte daß der Sinn des Moratoriums Die Kommentare ſind ausſchließlich auf die innerpolitiſchen Wir
kungen eingeſtellt und zwar ſo auffällig, daß ſich der ſozialiſtiſche Jn dem Reichsausſchuß für das am 22. Dezember abgelaufenedoch der ſei, daß Deutſchland eine Erholungspauſe gewährt twerde, falls es in Schwierigkeiten gerate. Wenn nun Deutſchland „Popu air“ zu einem ſehr energiſchen Proteſt veranlaßt ſieht. Er Volksbegehren „gegen die Verſtklavung des deutſchen Voll

e gerade nach Ablauf dieſer Atempauſe ſogleich doppelte Zahlun- ſagt ſei eine Mißachtung des Leſers, wenn man mit ſolchen kes“ herrſcht gähnende Leere. Die Landbündler ſind ausgeſchie
e gen leiſten müſſe die regularen und die rückſtandigen dann n das Preſtige des „großen Mannes Tardien zu erhöhen den und Hugenberg hängt völlig an der Skrippe Hitlers- Dieſer

Hefährde man den eigentlichen Zweck der Erholung. Tardien ſuche Man merke nur zu ſehr, wer das Preſſeköngert dirigiere. und die Stah helmer leiſten ihm einſtweilen noch etwas Geſell
e Entgegnete, daß jede andere Löſung als die ſofortige Rachzahlung Tatſächlich hat Tardieu auch geſtern wieder ſeine beiden Reden ſchaft. Aber ſie fühlen ſich vereinſamt und deshalb haben ſie einige
T S der geſchuldeten Summen den ganzen Youngplan mit ſeinem An durch Havas verbreiten laſſen. „nationale“ Agrarier und andere zuverläſſige Leute „zugewählt“

nhitätenſyſtem über den Haufen werfen würde Tardien an die Preſſe Um vor der Heffentlichteit ſo zu kün, als b etwas im ReichsausDie et nſſion wurde immer lebhafter und leidenſchäftlicher. Berli ſchuß geſchehe, wurde beſchſoſſen, an den Reichskanzler ein
h Als die Gegenſeite einmal Moldenhauer die Zähigkeit vorwarf- g erlin, 8 Januar. (Selunisn). Wie der Berliner Börſen- Schreiben zu richten, worin dieſer aufgefordert wird, das ſog.

mit der er auf ſeinem Standpunkt verharre, griff Curtius ein m d aus dem Haag meldet, ſagte Tardieun in der Beſpre Freiheitsgeſeß“ als angenommenes Reichsgeſetz zu ver
ze und betonte, daß die deutſche Delegation gerade dazu da ſei, ſich Hung, ie er am Dienstag mit den franzöſiſchen Journaliſten ab künden, weil mehr Ja als Neinſtimmen abgegeben worden
W gegen neue Forderungen zur Wehr zu ſehen. Snowden hielt. 12 ſtrittige Fragen ſtänden im Haag zur Erledigung. Davon ſind. Um die Verfaſſungsbeſtimmung, daß die Hälfte aller Abſtim

wurde ungeduldig und ſchlug Vertagung vor, da man nicht ſeien vier bereits beglichen, vier den Sachverſtändigen übergeben mungsberechtigten an der Abſtimmung teilgenommen haben

1 phrwärts komme. So wurde die Angelegenheit en e n en e e v müßte, kümmert ſich der Reichsausſchuß nicht. Weshalb auch?z e e ächſt verkagt. Tardieu wurde gefragt ob an Gleichzeitig wird dem Kanzler mitgekeilt, daß er die Verantworan die Experten und Juriſten zurückverwieſen. die Deutſchen eine Note über die Sanktionen gerichtet werden tung für die Politik der Regerung d Ponne here Alſo gewiſſer

Dieſer Streit iſt wieder einmal ein typiſcher Fall für die Leicht ſoll. Er erklärte, von ſeiner ſolchen Note ſei ihm nichts be ze fertigkeit und Lückenhaftigkeit, mit der die Pariſer Sachverſtändie t en t an J thaustandidat jee g Derigg e t u i hab S ha ännt. Tardieu habe geſagt. das Work Sanklion exiſtier nicht Wenn Lächerlichkeit töten könnte Hugenberg müßte längſt
Fut ihren Bericht ſeinerzeit verfaßt haben. Sie haben zwar den mehr und habe jetzt keine Gültigkeit mehr. Er habe die Formel mauſetot ſein. Anſcheinend kommt ihm garnicht zum Bewußtſein
Fall eines Moratoriums für den geſchützten Teif der Annuitäten fangewandt, eine juriſtiſche Regelung des künftigen Regimes wie albern dieſe ganze Wichtigtuerei der Oeffentlichkeit vorkommt.
vorgeſehen, ſich aber keine Gedanken darüber demacht, was nach
einem ſolchen Moratorium mit den geſchuldeten rückſtändigen Sum

e en Enthüllungen im Falſchmünzer Prozeß3 e nen Fragen ausfechten.e Am Nachmittag ging es nicht viel beſſer. In kleinen Punktenam man zwar zur Einigung aber ungelöſt blieb die wichtige Wie Großkapitaliſten politiſche Hochſtapler für ihre Zwecke benutzten
Streitfrage des ſogenannten Im Tſcherwonzenprozeß wurde am Dienstag der Bell, wurde damals mit 650 engliſchen Pfund (13 000 nach

negativen Pfandrechis. Georgier Trapezun geſchickt Für dieſe Summe, die unbekannte SpenderDie Gläubiger hatten neuerdings eine „Aktivierung“ des Pfand Baſilins Sadathieraſchwili durch Vermittlung zweier Finanzleute zur Verfügung ſtellten, wur
rechts auf die verſchiedenen im Dawesplan verpfändete Sinnah. vernommen. Sadathieraſchwili, klein, dunkel, ſehr beweglich, iſt Jene Wo wenn r er perten gen

z Joi ieng en en eder en wo defte deriange ſie ch r n n Jereſhen GSrsßgrindeeſtgers ind bie Heute Kreiſen gu ſutten ſein. die ſich für die Oelſeder von Tiſts inter
daß die 30 Jahre. Seit 1917 befindet er ſich mit kurzen Unterbrechungen eſſierten. Die Spur führt auf die Dutch Shell Comp. und auf

Verpfändung der Cinnahmen der Reichbahn in Deutſchland Die Schule hat er in dem oberbayeriſchen Kloſter Sir H enry Deterding.

n egend et Ettal beſucht. Dann ſtudierte er, von einer wohlhabenden Damea e ren en n e e e onete t an in W e er ſiedelte nach München Die Ausſage des Angeklagten Dr. Weber
re a r tſchen d n t über und wurde hier Privatſekretär des Fürſten Awaloff, üweil es r die Vorſchriften des Youngplanes hinausgehen würde. des bekannten Generals der Weißen e e hatte die e e n r e T

An ſchlug die Gegenſeite die Einſetzung eines Juriſtenaus ſucher zu empfangen und bis zu 12 Briefen täglich zu ſchreiben Hherland u tun, aber Weber ſelbſt machte dieſe Unſchuld
ſchüſſes zur Prüfung dieſer Frage vor, aber auch das lehnte Dr. Bei dieſer Gelegenheit lernte er Karumidze kennen. Später war rlärung ſchnell zunichte. Seine ſeloſtgefällige Propagandarede,

Curtius a lei ſi i ie
Schließlich warf So w d en noch die Frage auf, welche Richt nope machte ſelbſt auf den langmütigen Vorſitzenden einen ſo peinlichen

linien das vorgeſehene Schiedsgericht für die Einnahmen der Von dem Schickſal ſeiner Heimat weiß der Angeklagte zu be Eindruck daß er ihn wiederholt unterbrach und zur Sachlichkeit
g n richten, daß die deutſchen Truppen, die 1917 dort anlangten, wie ermahnte „Meine politiſche Anſchauung iſt àm Kriegserlebnis be

Reichsbahn zu befolgen haben würde, und er wünſchte eine nähere g n n nIJnterpretation des künftt e dos Befreier begrüßt wurden. Kaum aber hatte ſich ſpäter unter gründet“, begann er. Er rühmt ſich der Mitgliedſchaft bei einem
p ünftigen Reichsbahngeſetzes, das im Entwurf menſchewiſtiſcher, das heißt ſogialdemokratiſcher Führung, ein un Freikorps, beſonders aber ſeiner Teilnahme am Rübrkampf. Er

vorliegt. Dieſe Fra ie i itglie e zder e r Dr et e r abhängiges Staatsweſen gebildet, da wurde bildet ſich ein, „bei einer richtigen Führung des Rührkampfes hätte
Reichsbahngeſet ausgearbeitet hat. Die Experten ſollen die von das Land von den Sowjettruppen überrannt, man m er hinausjagen können. Unter „richtiger
Snowden aufgeworfene Frage prüfen und darüber baldigſt be denen die Helfelder am Schwarzen Meer weit wichtiger waren als Führung verſteht er bild Schl t
richten das „Setbſtbeſtimmungsrecht der Nation 1921 mußte die georgiſche Sabotage-Akte nach dem Vor HlagetersS Mit dem Dienstag iſt gewiſſermaßen die erſte Leſung der noch Regierung fliehen. Tauſende von Menſchewiſten wurden wie er ſte nach ſeinem Geſtändnis hinter dem Rücken der badiſchen

t e er Streitfrage bendet worden, die zweite Leſung von den unbarmherzigen Eroberern Regierung im h mele da e als de m den d
oll am Donnerstag, vormittags 11 Uhr, beginnen. Man darf ſich in lachtet oder eingekerkert. zoſen beſetzt wurde. Damals hatte dieſe verſtän nisloſe und unte aber nicht darüber täuſchen, daß Die geflüchteten e n ſich in Bo zu einem paritätiſchen dankbare Regierung ihn und zehn Spießgeſellen hinter ſchwediſche

die Verhandl tee Gardinen geſetzt.in handlungen in ein ſchwieriges Stadium getreten ſind Komitee“ zuſammen, das nach dem mißlungenen Putſch von 1927 Dieſer ationale Heros hatte überhaupt bei deutſchen Regie
und daß die erſte Leſung die Einigung nur über einige Neben auseinanderbrach. Damals ſtellte ſich Karumidze an die Spitze der ttfragen gebracht hat, während die wichtigſten Streitpunkte bisher nationaliſtiſchen Gruppe, die n e der Sozialdemokratie losgeſagt re kein Slütk. e s h
nicht beigelegt werden konnten. hatte. Er ſuchte Fühlung mit deutſchen nationaliſtiſchen Kreiſen, W gute et Jocnn cher Art anbot, ließ man ihn

In der Frage der Sanktionen iſt bisher noch kein ſpeziell mit dem General Hoffmann aber über dieſe hinaus emg u ben n n magte er e
welterer Schritt erſotgt, aber die deutſche Delegation erwar mit den Mittelparteien, um ſich die Unterſtützung der deutſchen Re ſchmählich abblitzen. ins
tet noch zu heute abend oder ſpäteſtens für Mittwoch vormittag ein gierung zu ſichern. So kam er mit Dr. Weber zuſammen, einem Politik auf eigene Fauſt
von den Franzoſen in Ausſicht geſtelltes Schriftſtuck, in dem be Korreſpondenten Awaloffs und durch dieſen mit dem Buchdruckerei Er ſchloß ſich an Karumidze an und änderte ganz plötzlich ſeine

ſtimnnte Vorſchläge formuliert ſein werden. e beſter Schneider. Ein Geſinnungsgenoſſe Wehers, der Ingenier Front. die Mächte die er bisher als Verderber Deutſchlands



glühend gehaßt Hatte, England voran, ſollten jetzt für ein
Bündnis gegen den gemeinſamen Feind, den Bolſchewismus ge
wonnen werden. Dem General Hoffmann hielt er unmittelbar
vor der Londoner Konferenz von 1926 einen belehrenden Vortrag
über ſeine Methode, mit der man von innen heraus, ohne große
Heere, den Zuſammenbruch der Sowjetrepublik herbeiführen
könne Er hatte den Vertrag mit führenden engliſchen Politikern
und Wirtſchaftsgrößen Namen werden leider nicht genannt
ſchon ſo gut wie in der Taſche ſamt dem dazugehörigen Draht,
„nur die Unterſchriften fehlten noch. Aber da kam ein „unvor-
hergeſehenes Ereignis“. Die Geſchichte war ſchon auf dem Wege
nach London durchgeſickert und vie engliſchen Herrſchaften machten
nicht mehr mit.

Alſo wieder ein Fehlſchlag. Nun ſollte die Vernichtung der
Sowjetrepublik in eigener Regie übernommen werden. Erſt ſollte
Schneider, ein durchaus vaterländiſcher Mann, Tſcherwonzen
noten fabrizieren. Aber die Verſuche fielen kläglich aus. Und
nun gabs

Krach im eigenen Lager.

Den Georgiern fiel Herr Weber allmählich auf die Nerven. Sie
handelten alſo auf eigene Fauſt. Sadathieraſchwili fuhr mit
Schneider nach Frankfurt ohne Webers Einverſtändnis und beide
druckten in Schmidts Hauſe die Tſcherwonzen. Weber blieb mit
ſeinen Hoffnungen auf eine „Erneuerung Deutſchlands“ abermals
ſitzen. Bis dann die Staatsanwaltſchaft die Angelegenheit in die
Hand nahm und dem politiſchen Tatendrang wieder wie damals in
Offenburg ein unerwartetes Ende bereitete.

Fortſetzung der Verhandlungen Mittwoch.

Der Stingl-Skandal.
Eine faule Erklärung des Reichspoſtminiſteriums.

des frühe-
veröffentlicht,

Das Reichspoſtminiſterium hat zu dem Fall
ren Poſtminiſters Stingl eine Erklärung
die unmöglich befriedigen kann.

Das Miniſterium verweiſt in ſeiner Darſtellung u. a darauf,
daß der bayriſche Auftrag (Bezirkskabel München--Partenkirchen-
Mittenwald) aus tech niſchen Gründen an eine Firma ge
geben werden mußte. Wie es aber um die techniſchen Gründe
ſteht, geht daraus hervor, daß zwei bayriſche Amtsſtellen der Ver
gebung des Geſamtauftrages an die Deutſchen Kabelwerke wider
ſprochen haben. Die Deutſchen Kabelwerke konnten auch die ver
einbarten Lieferungstermine nicht innehalten. Außerdem wider
ſpricht die Vergebung, wie ſie im Fall Stigl- Deutſche Kabelwerke
vorgenommen worden iſt, der beſtehenden Uebung im Poſt-Kabel
geſchäft. Wenn das Reichspoſtminiſterium weiter behauptet, eine
Bevorzugung der Deutſchen Kabelwerke habe in keinem Fall ſtatt
gefunden, ſo wird damit die Tatſache nicht aus der Welt geſchafft,
daß die Deutſchen Kabelwerke ſich ausgerechnet den Sohn des
früheren Reichspoſtminiſters Stingl als ihren Münchener Vertre
ter engagiert haben (obwohl er vom Kabelgeſchäft nichts verſteht),
daß dieſer Vertreter in kurzer Zeit einen Rieſenauftrag herein
brachte und dafür 50 000 Mark erhalten hat. Soviel wir wiſſen,
werden auch im Kabelgeſchäft die Vertreter ſonſt nicht ſo ſplendid
bezahlt.

Peinliche Fragen
Auf die Erklärung des Reichspoſtminiſteriums bemerkt der

Münchener Korreſpondent der Frankfurter Zeitung:
Will das Reichspoſtminiſterium nicht einmal erklären, warum

der Reichspoſtminiſter Schätz el wegen des Vorwurfs eines ihm
untergebenen Beamten, er habe ſeine Amtsgewalt mißbraucht und
mit Zuträgern und Verleumdern zuſammen gearbeitet, das von
dem damals noch aktiven Beamten ausdrücklich geforderte Diſzipli-
narverfahren nicht eingeleitet hat und auch ſpäter ſich durchaus
nicht zu einem Vorgehen gegen die Ankläger entſchließen konnte?
Will das Reichspoſtminiſterium nicht einmal einige Stellen aus
dem dienſtlichen Schreiben des Poſtamt manns Meyer an
ſeine vorgeſetzte Behörde veröffentlichen? Die Oeffentlichkeit würde
dann erfahren, was ſich ein hochverdienter Mann der Bahyriſchen
Volkspartei und Freund des Herrn Poſtminiſters Stingl und
Schätzel erlauben darf, mit dem Ergebnis, daß der vorgeſetzte Be
amte, der dieſes Auftreten pflichtgemäß nicht ruhig hingehen ließ,
ohne dienſtliche Notwendigkeit, ohne vorheriges Gehör, ohne Rück
ſicht auf ſeine perſönliche Schädigung verſetzt wurde.

Die „Frankfurter Zeitung“ verweiſt auf den gerichtlichen Aus
trag der Sache. Jm übrigen betont ſie, daß die Erklärung des
Reichspoſtminiſteriums durch Stillſchweigen beſtätige, daß der
Reichspoſtminiſter a. D. Dr. Stingl es für nützlich gehalten hat,
in den Aufſichtsrat der Deutſchen Kabelwerke A. G. einzutreten,
die mit der Poſt Geſchäfte macht und daß ſich als Vermittler bei
dieſen Geſchäften ſein Sohn verdienlich betätigte.

Das genügt!

Jſt das Sparſamkeit
Wenn die Bauarbeiter maſſenhaft arbeitslos gemacht werden.

Der „Verband der Baugeſchäfte von GroßBerlin und der
Berliner Bezirksverein des „Reichsverbandes des deutſchen Tief
baugewerbes“ erheben in einer Eingabe an die deutſche Reichsre
gierung, die Regierungen der deutſchen Länder und die Magiſtrate

der Städte Einſpruch gegen die Stillegung der Berli-
ner Bauten. Sie betonen, die erzwungenen Sparmaßnahmen
des Magiſtrats Berlins vermehren die Arbeitslofig-
keit. Dieſe zwinge eher dazu, Bauten in Angriff zu nehmen.
Ein erheblicher Teil der im Augenblick erreichten Erſparniſſe werde
durch Steuerausfall und ſonſtigen Einkünfteverluſt wieder aufge
hoben Die jetzt eingeſtellten Bauten könnten ſpäter nicht mehr zu
den urſprünglich feſtgeſetzten Preiſen durchgeführt werden. Die Be
ſchlüſſe des Magiſtrats trügen alle Anzeichen von Panik und Ueber
ſtürzung an ſich.

Dieſe Art von „Sparſamkeit* kann man eher als Verſchwen
dung bezeichnen

Das Rätſel Thüringen.
Weimar, 7. Januar. (Eig. Drahtb.) Der Thüringiſche

Landtag wählte am Dienstag in ſeiner konſtituierenden Sitzung
entgegen dem paralamentariſchen Brauch nicht den Kandidaten der
Sozialdemokratie als der ſtärkſten Fraktion ſondern den Land
bündler von Thümel zum Präſidenten. Die Sitzung wurde dann
auf kurze Zeit unterbrochen, weil ſich die Sozlaldemokratiſche
Fraktion mit der durch die Wahl geſchaffenen Sachlage zu be
ſchäftigen wünſchte. Jn der neuen Sitzung wurde der Präſident
des alten Landtages Leber zum 1. Vizepräſidenten gewählt
2. Vizepräſident wurde ein Nativnalſozialiſt.

Die Verhandlungen der Rechtsparteien über die Neubildung
der Thüringiſchen Regierung haben zu der Verein
barung geführt, daß die Nationalſozialiſten das Polizeiminiſterium
übernehmen, Deutſchnationale und Deutſche Volkspartei erhalten
einen Staatsratspoſten.

Schon vor dem Kriege gehörte das Braugewerbe zu den Jndu
ſtrien, die ſich niemals über ſchlechte Profite beklagen konnten.
Nach dem Kriege aber und beſonders nach der Jnflation hat die
Brauinduſtrie ihre Gewinne derart ſteigern können, daß ſie inner
halb der deutſchen Geſamtwirtſchaft als die Henne mit den golde
nen Eiern angeſehen wird. Auch wirtſchaftliche Kriſen ſchaden die
ſer Induſtrie im allgemeinen herzlich wenig. So iſt die ſchwere
Wirtſchaftskriſe von 1926 faſt ſpurlos an den Brauereien vorüber
gegangen und trotz der ſchweren Arbeitskriſe im Winter 1928-29
und des im ganzen letzten Jahr unter Druck ſtehenden Arbeits
marktes konnten im vergangenen Braujahr Biergausſtoß und
Umſatz erheblich geſteigert und der Gewinnrekord
des Vorjahres noch gedrückt werden.

Jn den letzten drei Jahren ſind die Bierprofite ſo ſprunghaft
hochgeſchnellt, daß es den Vertretern des Braukapitals der Oeffent
lichkeit gegenüber ſelbſt peinlich wurde. Der Brauerbund, der Ver
band der Brauereiunternehmer, hat daher auch mehrfach Hirten-
briefe an ſeine Schäfchen verſandt und warnend auf eine vor
ſichtige Dividendenpolitik hingewieſen. Wenn trotz
dem die Gewinnziffer und die Dividenden der Brauereien Jahr für
Jahr eine ſteigende Tendenz aufweiſen, ſo kann man ſich ein unge
fähres Bild von den ausgewieſenen und nicht ausgewieſenen Ge
winnen des Braukapitals machen.

Die ſeit dem 30. September, dem Ende des Braujahres 1928-29,
veröffentlichten Berichte der Brauereien ſind durch die Bank auf
Trauermarſch geſtimmt. Jnfolge der von der Reichsre
gierung beſchloſſenen Erhöhung der Bierſteuer wird von den Brau
konzernen und ihrer Gefolgſchaft ganz allgemein eine kataſtrophale
Abdroſſelung des Bierkonſums und Zerſchlagung ihrer blühenden
Induſtrie prophezeit. Nun malen die Induſtriellen aber ſchon im
allgemeinen aus Jntereſſenpolitik gewohnheitsmäßig die Not an
die Wand, wenn ſie für ſie ſelbſt auch noch nicht im geringſten
ſpürbar iſt. Die Brauunternehmer haben hierin ganz beſondere
Routine, obwohl die Ereigniſſe ihre dunklen Prophezeiungen
bisher immer Lügen geſtraft haben. So hieß es zu
Anfang 1929, daß im Laufe des Jahres ein ſchwerer Rückſchlag im
Bierkonſum eintreten würde. Dieſer „Rückſchlag“ zeigt ſich in fol
genden Ziffern Jm Jahre 1926-27 ſtellte ſich die Bierproduk-
tion in Deutſchland auf 48,3 Millionen Hektoliter, im folgenden
Jahre ſtieg ſie um 6,8 Prozent auf 51,6 Millionen Hektoliter und
erreichte im letzten Braujahre 55 Millionen Hektoliter. Jn den
letzten beiden Braujahren iſt alſo eine Steigerung der
Bierproduktion um faſt 15 Prozent eingetreten

Von Gewinnrückgängen kann bei einer ſolchen Entwicklung na
türlich nicht die Rede ſein. So haben auch die meiſten Brauereien
Dividendenſteigerungen trotz erhöhter Rückſtellungen vorgenom-
men. Bei den Großkonzernen ſtoßen wir überwiegend auf „ſta
bile“ Dividenden, da bei dieſen Unternehmen die Möglichkeiten
zum Verſtecken der Gewinne am eheſten gegeben ſind. So ſtellten
ſich die Dividenden bei Schultheiß-Patzenhofer 1928-29 auf Pro
zent, 1927-28 auf 15 Prozent; Berliner Kindl 24 (24) Prozent; En

Schieber im Hintergrunde.

Deferding,
der engliſch holländiſche Oelkönig, der als der geheimnisvolle
Drahtzieher hinter den Kuliſſen der Tſcherwonzenfälſchung genannt
wird.

Links: G. Robel, ein Nachkomme des Dynamiterfinders Al
fred Nobel, der in der zariſtiſchen Zeit der größte Oelintereſſent
Rußlands war und der durch die Anſtiftung der rieſigen Tſcher
wonzenfälſchung die Untergrabung der Währung Sowjetrußlands
verſucht haben ſoll.

Recht s: General Hoffmann, bekannt aus den Friedensver
handlungen von BreſtLitowſk, deſſen Briefwechſel mit dem Oelin
duſtriellen G. Nobel in dem Tſcherwonzenprozeß eine bedeutende
Rolle ſpielt

Kein Hitler-Verbot.
Den Gefallen kut man den Hitler-Rarren nicht.

Die Nationalſozialiſtiſche Preſſe ſchreibt davon, daß ein Verbot
der Hitler- Partei für Preußen beabſichtigt ſei. Man ſtützt ſich
dabei auf eine Behauptung des Landtagsabgeordneten Kube, der
ſeine Gewährsmänner in der Umgebung des Reichspräſidenten
haben will. Vom Büro des Reichspräſidenten wir dazu mitgeteilt,
daß die Behauptungen der Nationalſozialiſten völlig aus der Luft
gegriffen ſind. Zwiſchen der Umgebung des Reichspräſidenten und
dem Abgeordneten Kube beſtenden keinerlei Beziehungen. Von
zuſtändiger preußiſcher Seite wird erklärt, daß ein Verbot der
nationalſozialiſtiſchen Partei weder jetzt noch früher beabſichtigt
geweſen ſei.

Das nahrhafte „flüſſige Brot“.
Die Abſchlüſſe der deutſchen Brauinduſtrie.

gelhard 13 (13) Prozent; Löwenbräu 15 (14) Prozent; Dortmun
der Ritter-Brauerei 20 (20) Prozent; Dortmunder Aktien -Braue
rei 17 (15) Prozent; Ponarth- Brauerei Königsberg 18 (14) Pro
zent; Schöfferhoff-Binding 20 (20) Prozent; Paulanerbräu 15 (12)
Prozent; Vereinsbrauerei Apolda 20 (15) Prozent; Hofbrauhaus
Koburg 17 (15) Prozent; Aktien-Brauerei Eſſen 15 (13) Prozent
und Glückauf-Gelſenkirchen 10 (10) Prozent.

Hinter die wirkliche Rentabilität der einzelnen Brauereien
zu kommen, iſt außerordentlich ſchwer, da die Unternehmungen ſich
hüten, mit ihren Betriebsgewinnen zugleich auch die Ziffern des
Bierausſtoßes zu veröffentlichen. Die Höhe der in die Bilanz ein
geſetzten Biererlöſe bildet ſchon ein wichtiges Ventil, um Gewinne
in anderen Bilanzpoſten verſchwinden zu laſſen. Ein weiteres
Sammelbecken für verſteckte Gewinne ſtellt der Poſten

Vorräte und Rohſtoffe“
dar. Hierfür nur ein Beiſpiel: Der Schultheiß-Patzen
hofer-Konzern hat einen ungefähren Bierausſtoß von 3,5
Millionen Hektoliter. Er müßte alſo, da er auf 10 bis 12 Wochen
Bier in Vorrat halten muß, mindeſtens 750 000 Hektoliter Bier in
ſeinen Bilanzvorräten ausweiſen. Dieſe würden bei einem Erlös-
preis von 20 Mark der Abgabepreis ſtellt ſich auf etwa 35 Mark

rund 15 Millionen entſprechen. Dazu kommen noch die Vor
räte für Hopfen und Malz, die ſich nach der Eindeckung im Herbſt
auf annähernd 5 Millionen belaufen dürften Man kommt alſo
bei vorſichtiger Schätzung auf einen Vorratswert von insgeſamt
20 Millionen. Ausgewieſen ſind aber in der Schultheißbilanz ganze
5,1 Millionen. Ein anderes Beiſpiel für Reſerveaufſpeicherung
bietet das Paulklanerbräu. Hier mußte die Direktion der Ge
neralverſammlung geſtehen, daß in dem Poſten „Wertpapiere Re
ſerven von rund 4 Millionen ſteckten. In dieſem einzigen Po
ſten ſind faſt 70 Prozent des geſamten arbeitenden Kapitals der
Geſellſchaft verſteckt. Hoffentlich ſehen ſich die Finanzämter die
Braubilanzen daraufhin etwas näher an.

Die Frage der Bierſteuer, welche die Braubeſitzer ſo er
regt, wäre für den Maſſenkonſum ſehr einfach zu löſen, wenn das
Braukapital auf ſeine enormen Uebergewinne verzichten und ſich
mit normalen Unternehmerprofiten begnügen würde. Vor drei
Jahren hat das Braukapital dem Verbraucher 6 Mark auf das
Hektoliter aufgeknackt, während die Steuer nur 2 Mark ausmachte.
Es hat alſo mit der Steuererhöhung ein Bombengeſchäft gemacht.
Wenn dem Braukapital jetzt wirklich an einer Erhaltung ſeines Ab
ſatzes und an ſchonender Behandlung der Biertrinker gelegen iſt,
dann ſoll es die Hälfte der Steuer auf eigene Rech
nung nehmen. Seine Rentabilität würde dadurch keineswegs
erſchüttert werden. Jm übrigen ſollte man in Nord deutſch
land endlich die im Süden des Reiches ſchon lange bewährte
Pfennigrechnung einführen und dem braven Zecher mit
der Abrundung nach oben auf den Becher Bier nicht das Vielfache
der Steuer aufbrummen. Dann würde ſich die Belaſtung für den
Verbraucher in durchaus tragbaren Grenzen halten.

S

Zur ReichsbankReform.
Die Vorſchläge des Organiſationskomitees

hur Reuregelung des Reichsbantſtatnts vefriedigen nicht Sie
ſtellen die Souveränität des Reiches nur in ſehr geringem Maße
wieder her. Die entſcheidende Beſtimmung, die die Frage der Ab
berufung des Präſidenten oder eines Mitgliedes des
Direktoriums regelt, iſt unverändert geblieben. Die Abberufung
kann nach wie vor nur durch den Generalrat erfolgen.
Eine Einwirkung der Reichsregierung oder des Reichspräſidenten
iſt nicht vorgeſehen. Bei den Paragraphen, die die Zuſammen
etzung des Generalrats regeln, ſind die Aenderungen vorgenom
men worden, die durch das Ausſcheiden der ausländiſchen Mit
glieder notwendig wurden. Die Zahl der Mitglieder des General
rats wird von 14 auf 10 herabgeſetzt. Die Mitglieder müſſen ſämt
lich deutſche Reichsangehörige ſcin. Der Präſident ſoll künftig
vom Generalrat nach Anhörung des Reichsbankdirektoriums in der
Weiſe gewählt werden, daß eine Mehrheit von 7 Stimmen vor
handen ſein muß. Die Wahl bedarf der Beſtätigung des Reichs
präſidenten, der die Ernennungsurkunde unterzeichnet. Danach iſt
aus dem aufſchiebenden ein abſolutes Vetorecht des Reichs
präſidenten geworden. Auch die Ernennung der Mitglieder
des Direktoriums, die nach Zuſtimmung des Generalrats durch den
Präſidenten erfolgt, bedarf in Zukunft der Beſtätigung des
Reichspräſidenten.

Die Wahl der Mitglieder des Generalrats ſoll
in folgender Weiſe ſtattfinden: Die Mitglieder des Generalrats
mit Ausnahme des Präſidenten werden auf dem Wege der
Kooptation (Zuziehung) durch die jeweilig im Amt befind
lichen Mitglieder des Generalrats gewählt, vorbehaltlich der Be
ſtätigung durch die die deutſche Reichsangehörigkeit beſitzenden An
teileignen
ralrates oder ſeines Stellvertreters eine Fühlungnahme mit der
Reichsregierung ſtatt.

Rach wie vor werden alſo weder Reichsregierung noch Reichs
präſident die Möglichkeit zu einer Abberufung des Reichsbankpräſi
denten beſitzen. Die Vorgänge der letzten Zeit laſſen es angezeigt
erſcheinen, daß über die Vorſchläge des Organiſationskömitees hin
aus die notwendigen Sicherungen für ein Einwirkungsrecht der
Reichsgewalt gegenüber dem Reichsbankpräſidenten geſchaffen wer
den.

Die Katze aus dem Sack.
Weshalb keine Auslandsanleihen für Gemeindeunternehmungen?

Die Berliner Verkehrs A.G. bezeichnet in einer Ver
öffentlichung die Ausſichten, eine amerikaniſche Anleihe
aufzunehmen, als äußerſt günſtig. Da die Stadt Berlin mit Ver
mögenswerten für die Anleihe nicht haftet, iſt dieſe Anleihe nicht
von der Genehmigung der Beratungsſtelle abhängig. Der Betrag
der Anleihe ſoll 25 Millionen Dollar ausmachen. Sie wird von
einem nordamerikaniſchen Konſortium gegeben.

Die Hugenberg Preſſe verſucht nun der Berliner VerkehrsGe
ſellſchaft bei ihren Beſtrebungen, eine Auslandsanleihe zu
bekommen, Knüppel zwiſchen die Beine zu werfen. Der Berliner
„Lokalanzeiger“ läßt bei der Anleihehetze jedoch unvorſichtigerweiſe
die Katze aus dem Sack. Er empfiehlt den Verkauf von Ak
tien der Berliner Verkehrs- Geſellſchaft an das Jnland oder das
Ausland. Auf dieſe Weiſe ſoll die kalte Privatiſierung der öffent
lichen Werke erfolgen. Daß die HugenbergHerrſchaften darauf
hinausgehen, iſt bekannt.

BVölkerbundsfeiern in Amerika. Jn zahlreichen Staaten von
Amerika wurden während des Wochenendes anläßlich des 10. Ge
burtstages des Völkerbundes Feiern abgehalten.

Vor der Wahl findet durch den Vorſitzenden des Gene-
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Moskauer Radaubrüder.
Sie ſprengen die Berliner Stadtverordnelenverſammlung.

Jn Berlin haben die Kommuniſten wieder einmal eine
Stadtverordnetenſitzung durch Radau gefprengt.
Sie haben wieder einmal dafür geſorgt, daß die Berliner Stadt
verordnetenverſammlung nicht zu ſachlicher und nützlicher Arbeit
kommt. Bei der Wahl des Vorſtandes forderten ſie Zettelwahl,
obwohl das Ergebnis nicht anders ſein konnte als ein paar Wochen
früher beim Zuſammentritt des neuen Stadtverordnetenparla
ments. Der Effekt ihrer Forderung iſt nur Zeitvertrödelung. Von
vornherein hatten ſie es auf Sprengung der Sitzung abgeſehen
Andauernd tobten ſie darüber, daß Polizei ſich im Rathaus auf
halte, obwohl ſie ſelbſt nur zu gut wiſſen, daß die von ihnen
ſtändig hervorgerufenen Radauſzenen die Heranziehung der Polizei
notwendig gemacht haben. Alle Verſuche des Vorſtehers, die kom
muniſtiſchen Schreier zu beruhigen, blieben ohne Erfolg. Nicht
einmal die Mitteilung, daß die Polizei das Rathaus verlaſſen
habe, hat etwas geholfen. Ein Zeirchen, wie verlogen ihr Proteſt
gegen die Heranziehung der Polizei zum Schutze des Stadtver
ordnetenparlaments war. Dem Vorſteher blieb, da der Lärm
immer wieder künſtlich entfacht wurde, nichts anderes übrig, als

u machen.e er Raden und Krach vergaßen die Kommuniſten

vollkommen ihre Erwerbsloſenanträge. Der Skandal
iſt ihnen wichtiger als praktiſche Hilfe für die Arbeitsloſen.

5 Finanzkapitaliſtiſche Anmaßung.
Die Ernennung des Sozialdemokraten Robert Schmidt

zum Reichswirtſchaftsminiſter paßt gewiſſen Bank und Börſenleu
ken nicht in den Kram. Am Tage nach der Ernennung hängte eine
Heilbronner Bank in ihrem Schaufenſter einen ſogenannten Wirt
ſchaftsbericht auf, der dieſe Ernennung in herabwürdigender
Art beſprach. Es wurde bedauert, daß die Sozialdemokratie nicht
an Stelle des Klaviermachers Robert Schmidt nicht wenig
ſtens einen bilanz ſicheren Buchhalter als Wirtſchafts
miniſter in Vorſchlag gebracht habe. Daran ſchloſſen ſich eine Reihe
von anmaßenden und herabſetzenden Aeußerungen über den neuen
Wirtſchaftsminiſter Robert Schmidt. Als die Bankleitung zur Rede
geſtellt wurde, entſchuldigte ſie ſich damit, daß ſie regelmäßig einen

Berliner Wirtſchaftsdienſt aushänge, der von ihr abon
niert ſei. Sie habe die Ausführungen nicht geleſen, ſonſt hätte ſie
den Aushang nicht vorgenommen

Es ſtellt ſich alſo heraus, daß Berliner Bank- und Bör
ſenleute auf dem Wege ſolcher Rundſchreiben eine verſteckte
und herabſetzende Hetze gegen ſozialdemokra-
tiſche Miniſter betreiben. Die hochmütige Ueberhebung die
ſer Bank und Börſenmenſchen zeugt gegen ſie ſelber. Es gibt
auch außerhalb der Kreiſe der Börſenfaulenzer kenntnisreiche und
tüchtige Menſchen! Wenn ſich die Berliner Vörſenfaulenzer geär
gert fühlen durch die Ernennung Robert Schmidts, dann iſt es ge
rade recht!

Uebertritt zur Parten
Hamburg, 7. Januar. (Eig. Funkm.). Der kürzlich aus der

KPD. ausgeſchloſſene Bauarbeiter Albert Sanneck, Mitglied
der Hamburger Bürgerſchaft, iſt auf ſeinen Antrag in die ſozial
demokratiſche Partei und damit in die ſozialdemokratiſche Bürger
ſchaftsfraktion aufgenommen worden. Dieſer Uebertritt hat inſo
fern beſondere Bedeutung, als Sanneck aus der KPD. ausgeſchloſ
ſen wurde, weil er ſich weigerte, die Polizei zu provozieren und
ſich verprügeln zu laſſen, um ſo der KPD. Agitationsmaterial gegen
die einem ſozialdemokratiſchen Senator unterſtehende Polizei zu
beſchaffen. Auch ſonſt hat Sanneck die allertrübeſten Erfahrungen
mit den Häuptlingen der Hamburger KPD. gemacht, deren Jdea
lismus und Opfermut im Gegenſatz zu ihrem „revolutionären“
Auftreten ſteht. Wiederholt hat man von Sanneck provokatoriſches
Auftreten verlangt, während die Häuptlinge ſelbſt ſich hüteten, ihre
Haut zu Markte zu tragen.

Kommuniſtenkrawalle in Berlin.
Am Dienstagnachmittag kam es in Berlin anläßlich der Bei

ſetzung des von Nationalſozialiſten am Görlitzer Bahnhof erſchoſſe
nen kommuniſtiſchen Arbeiters Walter Neumann und des kürzlich
im Zuchthaus geſtorbenen Kommuniſten Mayr-Kuliſch zu blüti
gen Zukammenſtößen. Ein Polizeihauptmann und
Wächtmeiſter wurden am Kopf verletzt. Die Polizei verhaftete ins
geſamt 43 Perſonen.

Die öffenkliche Bildtelegraphie zwiſchen England und Deutſchland
wurde am Dienstagnachmittag durch den engliſchen Poſtminiſter
LeeSmith in London eröffnet. Auf Grund einer Vereinbarung
mit dem deutſchen Reichspoſtminiſterium erfolgte zunächſt ein Aus
tauſch von Bildern und Grüßen zwiſchen dem engliſchen Poſt
miniſter und dem Reichspoſtminiſter. worauf der Dienſt dem
öffentlichen Verkehr übergeben wurde. Das erſte, im öffentlichen
Verkehr von London nach Berlin telegraphierte Bild, iſt ein Por
trät des engliſchen Miniſterpräſidenten Macdonald an die Redak

tion des „Soz. Preſſedienſt“. Die Uebermittlung iſt ausge
zeichnet gelungen und zeigt, daß die Bildtelegraphie in letzter Zeit
außerordentlich große Fortſchritte gemacht hat.

Der Welfenſchatz des Herzogs von Braunſchweig, deſſen Wert
etwa 10 Millionen Mark beträgt, iſt von drei Frankfurter
Künſthändlern gemeinſam erworben wordens. Da
mit iſt der Verkauf der 82 einzigartigen Kunſtwerke an Amerika
rig vermieden worden. Der Schatz ſoll der breiteſten Oef
entlichkeit in einer Ausſtellung gezeigt werden.

Der Bürgermeiſter des lothringiſchen Städtchens Kneutingen,
n Kommuniſt namens Paul Polonſei, wurde von der lokalen
Behörde ſeines Amtes enthoben, weil er ſich geweigert hatte am
e enden am Rathauſe die Nationalflagge hiſſen zu
aſſfen.

Kleine Chronik.
Obrigkeitsſtaat oder der ungebühr-

liche Pfennig
Ein Automobiliſt wurde vom württembergiſchen Oberamt Geis
lingen in eine Ordnungsſtrafe von 11 Mark genom
men. Der Beſtrafte war der Anſicht, daß es ſich um eine über
bürokratiſche Maßregel handle, die nicht gerechtfertigt ſei. Er är
gerte ſich nach Kräften und das war ſicher ſein gutes Recht. Nun
wollte er aber wieder ärgern, und dabei lernte er den heiligen Bü
rokratius kennen. Er zahlte zwar ſeine Strafe, aber nicht etwa
durch Poſteinzahlung oder Ueberweifung, ſondern in bar. Er
ſchickte dem Oberamt Geislingen einen Kaſten, der genau abgegähtt

elf Markin Ein und Zweipfennigſtücken enthielt.
Was geſchah? Das Oberamt Geislingen ſandte ihm einen neuen
Strafbefehl zu über 10 Mark wegen Ungebühr gegenüber
der Behörde

Der beſtrafte Automobiliſt legte Beſchwerde beim Württem
bergiſchen Miniſterium des Jnnern ein, er drang aber
damit nicht durch, obwohl er der Behörde nahe legte, ſie möchte
mehr Achtung vor dem Pfennig zeigen. Das Miniſterium antwor-
tete ihm, er habe eine Verhöhnung der Behörde beabſichtigt,
und ſei darum zu Recht in Strafe genommen worden.

Man mag über die Rache des beſtraſten Automobiliſten den
ken, wie man will, aber ſeit wann iſt der Staatsbürger ver
pflichtet, freundlichen Aufforderungen zur Zahlung von Strafbe
fehlen in beſtimmten Geldſorten oder auf beſtimmtem Zahlungs
wege nachzukommen? Aus dem Strafbefehl des Geislinger Ober
amtes wie aus dem Beſcheid des Württembergiſchen Jnnenminiſte

riums ſpricht aufgeblaſener Obrigkeitsdünkel des
Bürokratismus, der gar nicht mehr in unſere Zeit paßt. Es
iſt jener Geiſt, der vom Staatsbürger verlangt, daß er in Ehrfurcht

erſchauernd mit den Händen an der Hoſennaht ſtramm zu ſtehen
hat, wenn irgendeine Behörde etwas von ſich gibt. Etwas mehr
Humor und etwas weniger verknöcherten Bürokratismus würde
dem heiligen Bürokratismus von Württemberg ſicher nichts ſcha
den!

Salzſuppe und Plattfüße.
Das Kreisgericht Troppau (Böhmen) hatte ſich dieſer Tage

mit einem merkwürdigen Schadenerſatzprozeß zu befaſſen. Ein
Privatbeamter aus Brünn weilte vor einigen Jahren in dem
ſchleſiſchen Kurort Lindewieſe zur Kur. Auf Grund ärztlicher
Vorſchrift durfte er keine geſalzenen Speiſen zu ſich nehmer Er
befolgte die Verordnung genau. Am letzten Abend ſeines Auf
enthaltes ließ er ſich in einem Reſtaurant eine Suppe geben, die
nach ſeiner Behauptung ſtark gefalzen war. Nach der wochenlan
gen Entwöhnung ſoll ſich der Salzgenuß ſehr ſchädlich bemerkbar
gemacht haben. Der Privatbeamte will eine Magen- und Darmer
krankung und durch ſie wiederum eine Schwächung der Füße erlit
ten und ſchließlich Plattfüße bekommen haben. Er verklagte nun
den Reſtaurateur, deſſen Frau und den Kellner auf Leiſtung eines
Schadenerſatzes in Höhe von 360 000 Kronen (A5 000 Mark), weil
der Genuß der verſalzenen Suppe eine lange fachärztliche Behand
lung und ebenſo langen Verdienſtentgang zur Folge gehabt hätte.
Der beklagte Reſtaurateur beſtritt, daß die Suppe, um die nun ſo
viel Lärm gemacht wird, verſalzen war. Außerdem hatte der
Kläger ſeine Plattfüße ſchon vor Genuß der Suppe gehabt. Er
lehnte jedenfalls Schadenerſatz ab.

Das Gericht zog zwei ärztliche Sachverſtändige zu Rate. Sie
behaupteten, daß unter keinen Umſtänden eine verſalzene Suppe
die behaupteten Nachwirkungen nach ſich ziehen könne Deshalb
lehnte auch das Gericht die Berechtigung der Schadenerſatzklage ab.
Der Kläger will nunmehr an die nächſthöhere Inſtanz appellieren.

Genau wie die Originale.

In Berlin wurde eine Ausſtellung des italieniſchen Bildhauers
Doſſena eröffnet, durch deſſen Werke, die die alten Kunſtſtile ge
treu nachempfinden, jahrelang die ganze Kunſtwelt irregeführt
wurde. Das obige Bild zeigt eine Meiſterleiſtung Doſſenas: „En
gel der Verkündigung (in der Art der italieniſchen Spätrenaiſ
ſance).

Ungelreuer Poſtbeamker. Das große Schöffengericht in
Frankfurt a. M. verurteilte den Oberpoſtſekretär Alwin
Anſchütz wegen fortgeſetzten Amksverbrechens zu einem Jahr
Zuchthaus. Anſchütz hat 52 Geldbriefe mit einem Wert
von rund 10000 unterſchlagen.

Neunzehn Slunden unker der Eifenbahn. Als am Dienstag
morgen 6.40 Uhr der Kölner Perſonenzug auf dem Berliner Bahn
hof Friedrichſtraße einlief, wurde unter den Fahrgäſten ein Mann
erblickt, der vollkommen verdreckt ausſah. Beamte der Bahnhofs
ſtreife ſtellten ihn feſt als den 27jährigen Guſtav Groth, der die
neunzehnſtündige Fahrt von Köln nach Berlin als blinder Paſſagier
auf den Achſenfedern unter einem Bremſerhäuschen mitgemacht
hat. Auf dieſe Methode will der Schwarzfahrer ſchon öfter gereiſt
ſein, einmal ſogar von Warſchau nach Paris.

Student erſchießt ſeine Elkern. Jn St. Louis (USA) hat
der 17jährige Student A. Schumm ſeinen Vater erſchoſſen und die
Mutter lebensgefährlich verletzt. Schumm war völlig überarbeitet
und handelte in einer Nervenüberreizung. Vor ſeiner Tat forderte
er ſeine Eltern auf zu beten.

Haltloſe Gerüchte über Mädchenverſchleppung. Dem Kriminal
amt Dresden ſind in den letzten Wochen von verſchiedenen Sei

ten in verſchiedenartiger Aufmachung Gerüchte zugetragen worden,
wonach Mädchen verſchleppt, in Schränken verſteckt, narkotiſtert und
mit Zeichen verſehen, die auf Mädchenhandel hindeuteten, von der
Polizei aufgefunden worden ſein ſollen. Jn den letzten Tagen haben
die Gerüchte neue Formen angenommen, es wurden dabei ſogar
Namen von angeblich beteiligten Perſonen und Oertlichkeiten ge
nannt, wo ſich die Vorfälle abgeſpielt haben ſollen. Das Kriminal
amt hat alle Gerüchte nachgeprüft und feſtgeſtellt, daß ſie jeder
Grundlage entbehren. Sie ſind zum Teil darauf zurückzu
führen, daß in einer Mädchenſchule die Schülerinnen zur Vorſicht
ermahnt worden ſind für den Fall, daß ſie von unbekannten Per
ſonen angeſprochen werden ſollten. Dieſe Warnung war angebracht,
aber offenbar iſt ſie durch die jugendliche Phantaſie ſo ausgeſtaltet
worden, daß daraus die Gerüchte entſtanden ſind, die ſich mit ver
ſchiedenarkiger Ausſchmückung verbreiteten. Da hierdurch eine Be
Unruhigung der Bevölkerung entſtehen kann, macht das Kriminalamt
darauf aufmerkſam, daß es künftig gegen die Verbreiter derartiger
haltloſer Gerüchte wegen groben Unfugs einſchreiten werde.

Die Europa vor der Probefahrt. Der Lloyd Dampfer
„Europa“, der im vorigen Winter aus bis heute noch nicht auf
geklärter Urſache ausbrannte, hat den Ausrüſtungskai bei Blohm
und Voß bereits verlaſſen und liegt z. Zt. in einem beſonders er
richteten Rieſendock, um überholt und angeſtrichen zu werden. Ge
genwärtig werden auch die Schiffsſchrauben eingeſezt. Für Mitte
Februar iſt die Probefahrt vorgeſehen.

Zwei Kinder aus den Flammen geholt. Jn einer Wohnlauben
kolonie in Berlin-Reinickendorf brach am Dienstag vor
mittag ein Brand aus, der das kleine Anweſen vollſtändig in
Aſche legte. Aus der brennenden Laube konnten Nachbarn, die den
Ausbruch des Feuers rechtzeitig bemerkt hatten, zwei drei und
vier Jahre alte Kinder, die allein geweſen waren, herausholen.

Die Stiftung des „ZirkusLords“. Jn London ſtarb kürzlich
Mr. John Sanger, ein reicher Pferdefreund, der unter dem
Namen „Hirkus-Lord“ vor Jahren in England allgemein bekannt
war. Er hinterließ ein Vermögen von 35 000 Pfund, das er teſta
mentariſch in eine Stiftung mit folgenden Beſtimmungen umwan
delte: Kapital und Zinſen der Stiftung ſollen bis zum Jahre
1089 unangetaſtet bleiben. Bis zu dieſem Zeitpunkt wird nach An
nahme Mr. Sangers das Pferd vollſtändig aus dem Gebrauch des
Menſchen verſchwunden ſein. Die alsdann noch vorhandenen
Tiere ſollen nach letztwilliger Verfügung Mr. Sangers aus den
Mitteln ſeines Vermächtniſſes angekauft und bis an ihr Lebens
ende ſorgfältig gepflegt werden.

Chaplin kommt! Seit 1921 iſt Charlie nicht in Europa ge
weſen. Jetzt hat er ſich wieder ongemeldet. Am 1, April will er
ſich einſchiffen. Er hat die Abſicht, für drei Monate in Europa zu
bleiben, um in erſter Linie Spanien zu beſuchen, deſſen Stier
kämpfe ihm zu Milieuſtudien für ſeinen nächſten Film Veran
laſſung geben ſollen. Außerdem will Chaplin London, ſeine Ge
burtsſtadt, wiederſehen, und ſchließlich mit franzöſiſchen Pſycho
therapeuten zuſammentreffen, um ſich mit ihnen über Fragen der
Pſychoanalyſe, die ihn ſehr intereſſiert, zu unterhalten.

Reinfall eines Erpreſſers. Der Vertreter einer Newyorker
Automobilfabrik, Louis H. ſtieg kürzlich auf einer Geſchäftsreiſe in
Alban y in einem Hotel ab. Als er kurze Zeit nach ſeiner An
kunft die Hoteltreppe herunterſtieg, erblickte er in dem ſonſt leeren
Veſtibül einen Mann, der aus der Loge des Empfangschefs ein
Bündel Geldſcheine ſtahl und zu ſich ſteckte. Als der Dieb ſich
davonmachen wollte, ſprang Louis H. mit einem Satz die Treppe
hinunter und ſtellte ſich vor den Spitzbuben. Er bedeutete ihm,
daß Vertuſchungs oder Beſchönigungsverſuche gar keinen Zweck
hätten, daß die Sache aber aus der Welt geſchafft werden könnte,
wenn er 1000 Dollar gleich auf den Tiſch lege. Sollte der Herr
Dieb mit dieſer Regelung nicht einverſtanden ſein, ſo müſſe der
Fall der Polizei übergeben werden. Der Dieb ſagte keinen Cent
gäbe es, aber ehe er ſich von einem anderen der Polizei übergeben
ließe, würde er ſich lieber ſelbſt ſtellen. Dann ſchritt er zum Tele
phon und verlangte die nächſtgelegene Polizeiſtation, von wo er
einen Beamten herbeirief. Nach wenigen Minuten erſchien der
Poliziſt. Der Dieb erklärte ihm, er möge ſich dieſes Herrn da, der
ein frecher Erpreſſer ſei, annehmen. Er ſei der Beſitzer des Hotels
und „der Erpreſſer“ habe vor wenigen Minuten der Hotelkaſſe Geld
entnommen. Großäugig und kleinlaut ſtand der andere da. Er
erklärte, daß er kein böſer Menſch wäre, ſondern eben als echter
Amerikaner nur da zugegriffen hätte, wo ſich eine gute Gelegen
heit bot. Inzwiſchen aber war der wirkliche Spitzbube ſpurlos ver
ſchwunden.

ſSetzte Nachrichten
(Eigene Funk- und Drahtberichte).

Ein Ratkhenaumörder aus dem Skrafgefängnis enklaſſen.

Halle, 8. Jan. (Telunion). Der im Zuſammenhang mit dem
Mord an Rathenau ſeinerzeit verurteilte Ernſt Werner Te
ch o w iſt am Dienstagnachmittag nach 71 jähriger Haft aus dem
Strafgefängnis Halle freigelaſſen worden.

Internationale Hygienegusſtellung Dresden 1930

Dresden, 8. Januar. (Telunion). Am Dienstag nachmittag
wurde die Internationale Hygiene- Ausſtellung Dresden 1930 von
Perſönlichkeiten der Reichs und Staatsregierung, der Stadt Dres
den, der Kunſt und Wiſſenſchaft und von zahlreichen Preſſever
tretern vorbeſichtigt. Die Ausſtellung wendet ſich an die breiten
Volksſchichten, gibt jedoch auch dem Wiſſenſchaftler zahlreiche An
regungen. Der Reichskommiſſiar der Ausſtellung, Reichsminiſter
a. D. Dr. Külz, bemerkte in ſeiner Begrüßungsanſprache, die Aus
ſtellung ſei ein gewaltiges Lehrbuch der Volksgeſundheitspflege der
Menſchheit.

Eine Petroleumfabrik in Flammen.

Mähriſch-Oſtrau, 8. Januar. (Telunion). Am Dienstag abend
brach aus bisher unbekannter Urſache in der Paraffinabteilung der
Oderfurther Mineralölfabrik ein Brand aus. Das Feuer griff raſch
um ſich und hatte bis 10 Uhr abends fünf Gebäude der drei Fa
briken ergriffen. Jn den zum größten Teil unterirdiſch angelegten
Behältern iſt eine große Menge Paraffin eingelagert, das durch
das Feuer zum Schmelzen kam und um die brennenden Gebäude
einen Feuerſee bildet. Zahlreiche Exploſionen mit mächtigen
Feuerſäulen erfolgten Aus dem erſten in Flammen ſtehenden Ge
bäude wurden zwei Arbeiter mit ſchweren Brandwunden geborgen
Es verlautet, daß ein Arbeiter vermißt wird.

Auf der Suche nach den amerikaniſchen Fliegern verſchollen.
gotwno, 8. Jan. (Telunion). Wie aus Moskau gemeldet wird,

hat die Sowjetregierung vom nordamerikaniſchen Jnnenminiſteri
um die telegraphiſche Mitteilung erhalten, daß der kanadiſche Flie
ger Roy, der am 4,. Jan. aufgeſtiegen iſt, um die vermißten ame-
rikaniſchen Flieger zu ſuchen, ſelbſt vermißt wird. Alle Verſuche
der amerikaniſchen Funkſtationen, ſich mit ihm in Verbindung zu
ſetzen, waren ergebnislos. Die amerikaniſche Regierung bittet,
daß die ruſſiſchen Flieger, die im Laufe des Mittwoch ſtarten wer
den, auch nach dem Flieger Roy ſuchen.
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r. 7 Mittwoch. den 8. Januar 1930 5. Fahrgang

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 8. Januar.

Gedenktage-
8. Januar.

1642 fAſtr. Galileo Galilei. Muſik. Hans v. Bülow 1867
FStenograph Wilhelm Stolze. 1896 fFranzöſiſcher Dichter Paul
Verlaine. 1918 Wilſon verkündet feine 14 Punkte über Völker
frieden. 1919 Schriftſteller Peter Altenberg. 1928 FSozialiſt
Otto Stolten Hamburg.

Bevölkerungsbewegung.
Das Standesamt Wernigerode übergab der Preſſe zur Ver

öffentlichung eine intereſſante Statiſtik über die Bevölkerungsbe
wegung im Jahre 1929. So begrüßenswert das an und für ſich iſt,
ſo bedauerlich iſt es, daß dem ſozialdemokratiſchen Organ dieſe Ver
öffentlichung erſt übergeben wurde, nachdem ſie bereits in der bür
gerlichen Preſſe erſchien. Es kann wohl die Erwartung ausge
ſprochen werden, in Zukunft ſolche Mitteilungen allen Organen,
zu gleicher Zeit, zu übergeben

Mit Zahlen kann man alles beweiſen und doch wiederum
nichts. Die bürgerliche Preſſe benutzt die Statiſtik um den unehe
lich geborenen Kindern das Kainszeichen anzuheften. Wollte man
gehäſſig ſein, ſo könnte man den Nachweis erbringen, daß es ſo
gar vorkommt, daß auch in vornehmen Kreiſen ſich ſolche Geburten
ereignen. Hier hat man das Geld dazu, die „mißratene“ Tochter
nach auswärts zu verſchicken, um ſie fern vom „Stadtklatſch“ den
Erdenbürger zur Welt bringen zu laſſen. Gewöhnliche Sterbliche

müſſen ſich von der e e laſſen, dieſen
„Makel“ beſonders n erhalten.

Die Statiſtik ſelbſt beſagt folgendes
Beim Standesamt Wernigerode wurden im Jahre

1929 beurkundet:
a) 306 Geburten und zwar 152 männliche und 154 weibliche

Von den 306 ſind 45 unehelich geboren. Die meiſten Geburten (31)
erfolgten im Juni.

6) 15 Totgeburten und zwar 8 männliche und 7 weibliche
206 Eheſchließungen. Unter den Brautleuten befanden ſich:

1 Bayer, 8 Sachſen, 1 Bremer, 2 Mecklenburger, 7 Braunſchwei
ger, 1 Anhaltiner, 2 Thüringer, 2 Hamburger, 1 Badenſer, 1 Nie
derländer und 1 Tſchechoſlowake. Die übrigen beſaßen die preu
ßiſche Staatsangehörigkeit. Von den 412 Verlobten waren 18 ge
ſchieden, 27 verwitwet; die anderen Eheſtandskandidaten waren
ledig, traten alſo zum erſten Mal in den Eheſtand. 7 männiche
Verlobte waren noch minderjährig und mußten erſt durch das Vor
mundſchaftsgericht volljährig erklärt, d. h. ehemündig geſchrieben
werden.

Der jüngſte Bräutigam war 19 Jahr 11 Monate, die jüngſte
Braut 17 Jahr 7 Monate alt, während der älteſte Bräutigam 72

und die Braut 69 Lenze zählte.
d) 338 Sterbefälle und zwar 161 männliche und 177 weibliche

Partkeivorſtandsſitzung. Auf die heute (Mittwoch) abend im
Gewerkſchaftshaus ſtattfindende Parteivorſtandsſithung wird noch
mals hingewieſen. Es haben auch die Vorſtansdmitglieder des
Ortsvereins Nöſchenrode zu erſcheinen.

Arbeikerwohlfahrksausſchuß. Am Donnerstagabend nimmt
der Arbeiterwohlfahrtsausſchuß ſeine Arbeiten wieder im Blauen
Zimmer auf. Arbeiterfrauen, die ſich an dieſen Arbeiten beteiligen
wollen, werden gebeten, ſich hierzu recht zahlreich einzufinden. Be
ginn der Arbeitsabende, 8 Uhr, im Gewerkſchaftshaus.

Freie Sporkvereinigung 1895. Am Donnersktag, den 9. Jan.
findet im Weinzimmer des Gewerkſchaftshauſes eine Sitzung aller
paſſiven und Ehrenmitglieder ſtatt.

Das amlliche Kreisblakt berichtet, daß mit Wirkung vom
1 Januar dieſes Jahres dem Schornſteinfegermeiſter Herm. Gräger,
der Kehrbezirk 1 des Kreiſes übertragen worden iſt. Die vom Be
zirksſchornſteinfegermeiſter Freitag ausgeübte Stellvertretung hat
damit ihre Erledigung gefunden.

Erſtatkung von Lohnſteuer. Auch in dieſem Jahre werden
wieder vom Finanzamt zuviel gezahlte Lohnſteuern zurückerſtattet.
Diesbezügliche Anträge ſind bis zum 31. März an das Finanzamt
zu ſtellen. Mit dieſen Ankrägen iſt die Steuerkarte vom Jahre
1929 oder wenn Steuermarkenblätter verwendet wurden, dieſe mit
einzureichen. Außerdem eine vom Arbeitgeber auszuſtellende Be
ſcheinigung über die verdiente Summe des Arbeitslohnes. Ferner
eine Beſcheinigung vom Arbeitsamt oder der Berufsorganiſation
über die Dauer der Arbeitsloſigkeit, oder bei Krankheit von der
Hrtskrankenkaſſe. Man wende ſich an die Rechtsauskunftsſtelle
der Gewerkſchaften im Metallarbeiterbüro.

Klaſſengegenſätze! Unter dieſer Ueberſchrift brachten wir
geſtern eine Notiz Die bürgerliche Preſſe ſchildert den Vorgang
folgendermaßen Bettlerfrechheit. Ein bettelnder Land
ſtreicher, der ſich Frechheiten zuſchulden kommen ließ, wurde auf
telephoniſche Benachrichtigung der Polizei hier von dieſer in einem
Hausgrundſtück feſtgenommen. Man vergleiche die beiden Be
richte und frage ſich ſelbſt. wie es kommt, daß eine ſolche Preſſe
immer noch in Arbeiterhaushatten anzutreffen iſt.

Skeuerzahlung. Im heutigen Anzeigenteil unſerer Zeitung
macht der Magiſtrat darauf aufmerkſam, daß bis zum 15. Januar
einige Steuern fällig ſind

Karſtadt ſtillgelegt! Am Dienstag ging in der Stadt das Ge
rücht um, daß der Betrieb von Karſtadt ſtillgelegt ſei. Das trifft
nicht zu. Nachdem zu Weihnachten bereits, wie das in den Schoko
ladenbetrieben allgemein iſt, 20 Mann entlaſſen wurden, mußten
jetzt in der Pralinenbearbeitung weitere 65 Perſonen die Arbeit auf
geben. Die Betriebseinſchränkung hängt zum Teil auch mit der
Aufnahme der Jnventur zuſammen. Wie wir hören, ſoll die Arbeit
in ungefähr drei Wochen wieder in vollem Umfange aufgenommen
werden.

Hauszinsſteuermittel für landwirtſchaftliche Neuſiedlungen.Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der Antwort des Preuß

ſchen Miniſters für Volkswohlfahrt auf eine Kleine Anfrage eini
ger Landtagsabgeordneter entnimmt, ſind ſeit dem 1. Oktober v. J.
aus den Haushaltsmitteln des Miniſteriums für Volkswohlfahrt
zwecks Förderung der Neubautätigkeit auf dem Gebiet des
Wohnungsweſens zur Förderung der land wirtſchaftlichen Neuſied
lung weitere 10 Millionen RM. bereitgeſtellt worden.

Die evangeliſche Kirche macht Politik.
Hugenbergerei im Wernigeröder Kirchenblättchen.

Die Zeiten, an denen die evangeliſche Kirche als Hofkirche auf
treten konnte, ſind glücklicherweiſe vorbei. Mehr und mehr bemühte
ſich die Kirche, neutral zu erſcheinen. Das geſchah vor allem deshalb
um die Kirchengaustrittsbewegung nicht neue Gründe zu
einer Propaganda zu geben. Es ſoll auch nicht bezweifelt werden,
daß manche Kreiſe in der evangeliſchen Kirche es mit der Frage der
politiſchen Neutralität ernſt nehmen. Leider iſt aber davon nur
wenig zu verſpüren, denn noch immer haben die Deutſchnatio-
n alen auf den ganzen Kirchenapparat einen ſo großen Einfluß,
daß die wenigen mutigen Männer, die nicht im deutſchnationalen
Fahrwaſſer ſchwimmen, zu zählen ſind. Für den Arbeiter iſt die
Kirche in ihrer heutigen Form ſchon längſt eine erledigte Sache.
Wenn er ſich noch nicht dazu aufraffen konnte, mit ihr zu brechen, ſo
glaubte er an alte Gepflogenheiten feſthalten zu müſſen weil er
vielfach der Auffaſſung iſt, daß ſein Kind „getauft“ ſein müßte. Die
Zahl der Arbeiter, die aus der Kirche ausſchieden, iſt ſtändig im
Steigen begriffen. Dieſe Erſcheinung wird begünſtigt durch die
Haltung der Kirche zu politiſchen Fragen.

Vor uns liegt das Evangeliſche Gemeindeblatt für
die Grafſchaft Wernigerode“, die Harz- Tanne
Nr. 1. Es iſt dies ein Blättchen, daß in Neudietendorf für viele
Kirchengemeinden hergeſtellt wird und mit örtlichen Beilagen ver
ſehen wird. Für den Wernigeröder Teil zeichnet Paſtor Ammer
verankwortlich. Wir finden darin eine politiſche Wochen
ſch a u in einem echt deutſchnationalen Sinne Keine Hugenberg
Zeitung kann das beſſer machen. Die Mächte mit denen wir jetzt
im Haag verhandeln, werden als „hungrige Wölfe“ bezeichnet, die
„unſer Vaterland mit ſcharfen Biſſen weiter ins Elend treiben“.
Dann wird das Ergebnis des Volksentſcheids geſchildert und damit
geſchloſſen daß der Ausſchuß für das Freiheitsgeſetz weiter zuſam
menbleiben und weiter ſeine Arbeit tun müſſe. Weiker wird geſagt,
daß der ganze Jnhalt des Freiheitsgeſetzes durch das Vorgehen des
Reichsbankpräſidenten Schacht gerechtfertigt worden ſei. Und dann
ſchließt der Artikel mit folgendem blöden Erguß

„Es läßt ſich freilich, wie ich ſchon öfter geſagt habe, leicht be
greifen, warum der Kampf gegen die Kriegsſchuldlüge ſo unbeliebt.
zu deutſch: unpopulär bei uns iſt. Alle braven Republikaner und
alle die ihren Frieden mit der Republik und ihren Zuſtänden und
Machthabern gemacht haben, oder die ſich, wie ſie ſagen, auf den

Boden der Tatſachen ſtellen, oder die das neue Deutſchland zuſtande
bringen wollen, haben einen Menſchen, auf den ſie alle Schuld am
Krieg, an der Revolution und an allem Unglück, das uns aus dieſer
getroffen hat und verfolgt, abladen, und das iſt unſer Kaiſer; es läßt
ſich auf den Abweſenden, der ſich nicht verteidigen kann, zu bequem
alles ſchieben. Wenn Deutſchland und der Kaiſer nicht ſchuld am
Krieg war, ſo liegt die Frage nahe: warum habt ihr ihn weggejagt
und die Republik ausgerufen, zumal wo nachher offenbar wurde,
daß der franzöſiſche Marſchall Foch die Waffenſtillſtandsverhandlun
gen ſofort ungeheuer verſchärfte, als er hörte, daß in Deutſchland die
Republik ausgerufen worden wäre.“

Es wird ja immer etwas ſchwer fallen, einem etwas beſchrän
tem Manne klar zu machen, daß die Kriegsſchuldfrage
bei der ganzen Reparationsfrage eine Angelegenheit von weniger
großer Bedeutung iſt. Ausſchlaggebend iſt die Takſache, daß wir den
Krieg verloren haben. Deshalb müſſen wir Reparakionen zahlen.
Und was Wilhelm den Verfloſſenen betrifft, ſo ſollte das
evangeliſche Kirchenblättchen getroſt ſchweigen, wenn es nicht weiter
unter dem Verdacht ſtehen will, daß es von Leuten redigiert wird,
die ganz offenbar unter Gehirnſchwund leiden. Wilhelm der Ver
floſſene wurde nicht weggejagt, er brauchte nicht weggejagt zu
werden weil er ſchnell nach Holland geflohen war. Wilhelm
war ein Feigling, ein Fahnenflüchtiger. Als alles ſich feige verkroch

vielleicht auch der Schreiber des Kirchenblatt Artikels und der
militäriſche Zuſammenbruch nicht mehr aufzuhalten war, erfolgte
der politiſche Umſtur z. Es iſt nicht ſo, wie immer von rechts
gelogen wird, daß die Republik die Revolution gemacht hätte. Und
Schwindel, großer Schwindel iſt es, wenn behauptet wird, daß die
Waffenſtillſtandsbedingungen deshalb verſchärft worden ſeien, weil
in Deutſchland die Republik ausgerufen worden ſei.

Aus dieſer kleinen Blütenleſe, die ſich nur auf einen einzigen
Artikel erſtreckt, kann man ſich ungefähr ein Bild machen, welche
politiſche Aufklärungsarbeit die evangeliſche Kirche treibt.
Für ihre Soldſchreiber gilt wahrſcheinlich nicht das Wort, daß man
nicht lügen ſolle. Für alle Repüblikaner aber iſt es Zeit, einmal
dieſen Herrſchaften unzweideutig zum Ausdruck zu bringen, daß eine
Kirchengemeinſchaft keine Zentrale des Herrn Hugenberg ſein darf

Und übrigens: Wer innerlich mit der Kirche gebrochen hak, kue
endlich den Schritt des Austrikts aus der Kirche.

Kurkheater. Der nächſte Theaterabend (8. Pflichtvorſtellung
des Theaterbundes) findet am Mitktwoch, den 15. Januar ſtatt. Es
wird zur Aufführung gelangen: „Candida“, ein Myſterium in
drei Akten, von Bernard Sha w.

Aus Halberſtadt.
Schulungskurſus des ADGB.

Vom Ortsausſchuß des ADGB. Halberſtadt wird uns geſchrieben:

Wie ſchon aus den Berichten der letzten Orksausſchußſitzung zu
erkennen war, findet in dieſem Jahre für alle Funktionäre ein aus
gedehnter Schulungskurſus ſtatt. Derſelbe beginnt am Sonnabend
den 11. Januar, abends 19,30 Uhr, in der Aula der Deutſchen Mäd
chenoberſchule zu Halberſtadt. Das Thema iſt Der Weg zum
Sozialismus“ gewählt. Die Kurſusleitung hat der Kollege
K. Her re-Leipzig, übernommen. Er iſt auf dem Gebiete eine
längſt bewährte Kraft. Der Kurſus findet an drei Wochenenden
hintereinander ſtatt, am 11., wie ſchon angegeben, um 19,30 Uhr,
am 12., vormittags 9,30 Uhr, am 18. und 19., und am 25. und 26.,
um dieſelben Zeiten. Wir erſuchen alle Gewerkſchaftsvorſtände, ihre
Funktionäre auf dieſe Veranſtaltung beſonders aufmerkſam zu
machen, und die Teilnehmer mit einem Mandat, welches zur Teil
nahme an dem Kurſus berechtigt, zu verſehen. Alle Teilnehmer
müſſen ihre Verbandsmitgliedsbücher vorzeigen. Durch Rundſchrei
ben iſt die Teilnehmerzahl jeder Gewerkſchaft angegeben. Es neh
men an dieſem Lehrgang auch die Funktionäre des Unterbe-
zirks Halberſtadt teil. Eine weitere Veranſtaltung iſt im
Februar geplant, die ſich als Aufgabe das Arbeitsrecht und
die Arbeitsloſen Verſicherung geſtellt hat. Darüber werden wie
näheres noch berichten. Jm März findet ein Kurſus über Sozial
verſicherungsweſen dürch den Verbandsgeſchäftsführer Auguſt H e il
man n-Halle ſtatt. Auch dieſer Tag wird noch beſtimmt. Es iſt zu
erwarten, daß dieſe Veranſtaltungen des Orksausſchuſſes allgemeine
Zuſtimmung in den Kreiſen der Gewerkſchaftsfünktionäre erfahren
und eine recht lebhafte Teilnahme erwartet werden kann.

Angeſchoſſen
Wie wir jetzt erfahren, iſt am 30. Dezember der Schwager des

in der Nähe des Pfeifenkrugs erſchoſſen aufgefundenen Halberſtäd-
ters J. mit einem Schrotſchuß im Rücken in das Halberſtädter
Krankenhaus eingeliefert worden. Die Verletzungen waren nicht
ſchwerer Natur, ſodaß der Verwundete bereits wieder entlaſſen wer
den konnte. Ob dieſe Verletzungen des Schwagers S. mit dem Tod

des J. irgendwie in Verbindung gebracht werden kann, ſteht noch
nicht feſt. Jmmerhin liegt aber die Möglichkeit vor, daß die beiden
Schwager zuſammen gewildert haben und S. nähere Einzelheiten
über den tragiſchen Tod des J. weiß.

Vor den Schranken des Gerichts
Einer, der ſich an Arbeitergroſchen vergreift.

In einer ſehr unſchönen Weiſe hat ſich der Maurer D. aus Nein
ſtedt gegen das Strafgeſetz vergangen. Er ſuchte ſich ſeine Opfer aus
den Reihen der eigenen Arbeitskollegen aus. Er arbeitete in einem
Betriebe in Aſchersleben. Regelmäßig, wenn Lohntag war, fehlten
aus den Lohntüten einige Mark. Endlich gelang es, in dem An
geklagten den Dieb zu erwiſchen. Das Halberſtädter Schöffengericht
billigte dem Angeklagten mildernde Umſtände zu, andererſeits lag
aber fortgeſ. ſchwerer Diebſtahl im Rückfall vor, für den die Min

Ein ſeltſamer Radioliebhaber.

Der Angeklagte N. aus Halberſtadt wußte ſich auf einfache Weiſe
aus der Klemme zu helfen. Er kaufte Radioapparate auf Stottern
machte eine geringe Anzahlung und verkaufte ſie dann wieder We
gen einer ganzen Reihe ſolcher Fälle iſt er bereits zu einer Geſamt
höhe von 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt
verurteilt. Inzwiſchen waren zwei neue Fälle bekannt geworden,
wegen deren er ſich nun erneut vor Gericht verantworten mußte.
Ein weiterer Fall kommt in einigen Tagen zur Verhandlung Das
Gericht erkannte auf eine neue Geſamtſtrafe von 1 Jahr 10 Mon
Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt.

Und wieder Familie Schrader.

Familie Schrader aus Wernigerode gab wieder einmal ein Gaſt
ſpiel vor dem Halberſtädter Schöffengericht. Es handelte ſich wieder
um die Schlägert auf dem Wernigeröder Bahnhof nach der Schwur
gerichtsverhandlung. Der Ehemann und der Sohn ſind deshalb be
reits abgeurteilt, während gegen Frau Sch. erſt heute verhandelt
werden konnte. Für eine Vertreterin des ſchwachen Geſchlechts iſt
es immer eine peinliche Sache, wegen eines Rohheitsaktes vor Ge
richt zu ſtehen, noch dazu bei einer „Dame“ aus den ſogenannken
beſſeren Kreiſen. Frau Sch. beteuerte denn auch unter vielen
Tränen und Seufzern, daß ſie unſchuldig ſei. Aber es war nutzlos
eine Zeugin hat genau geſehen, daß auch Frau Sch. mit einem
Beſen auf einen ihrer Gegner einſchlug. Aber man verfüuhr
milde mit ihr, ſie wurde zu ganzen 25 Mark Geldſtrafe verurteilt

Quarkiere geſucht. Für die auswärtigen Kollegen, die am
Schulungskurſus des Ortsausſchuſſes teilnehmen, benötigen wir zirka
50 Quartiere. Die Gewerkſchaftskollegen von Halberſtadt werden
gebeten, ſoweit ſie in der Lage ſind, einem auswärtigen Kollegen
Quartier zu geben, uns davon Mitteilung zu geben. Die Mitteilung
iſt an das Arbeiterſekretariat, Gerberſtraße 15, zu richten. Kolle
gen übt Solidarität!

Durchforſchung der Harzer Bielshöhe. Zur wiſſenſchaftlichen
Erforſchung der Bielshöhle in Rübeland hat die Geſellſchaft für
Hohlenforſchung im Harzgebiet unter Leitung ihres Vorſitzenden Dr.
Stolberg Arbeiten aufgenommen, von denen man ſich für die
Höhlenforſchung aufſchlußreiche Ergebniſſe verſpricht. Bereits 1672
entdeckt, gelangte die Bielshöhle ein Jahrhundert ſpäter zu einer
gewiſſen Berühmtheit durch ein großartiges Syſtem von Gängen
und uralten Waſſerkanälen, die übereinander und untereinander ge
lagert, Höhenunterſchiede bis zu 30 Meter aufweiſen, ferner finden
ſich wunderbare Tropfſteinbildungen. Auf jeden Fall erwartet mar
von der Durchforſchung der Höhle intereſſante Reſultate.

Drei Fahtrraddiebſtähle. Am Montag, um 19,30 Uhr wurde
aus dem Hofe eines Grundſtücks unter dem Zwicken ein Herrenfahr
rad Marke „Venus“ mit ſchwarzem Rahmen, gelben Felgen und
elektriſcher Beleuchtung geſtohlen. Am Dienstag, um 12,30 Uhr
wurde ein vor einem Hauſe in der Walter RathenauStraße aufge
ſtelltes Fahrrad der Marke „Venus“ Nr. 600 985 mit ſchwarzem
Rahmen und gelben Felgen und um 18.30 Uhr ein vor einem Hauſe
in der Franziskanerſtraße aufgeſtelltes Herrenrad Marke „Arold
mit ſchwarjem Rahmen, gelben Felgen und roten Gummigriffen,
entwendet. Vor Ankauf wird gewarnt

Wer hat geſtohlene Handſchuhe gekauft? Vor einiger Zei
würde eine auswärtige Handſchuhfabrik von einem Dieb heimgeſucht
Der Dieb ſtammte aus unſerer Stadt und brachte die geſtohlene
Ware zu ſeiner hier verheirateten Schweſter. Deren Ehemann ver
trieb dann die geſtohlenen Handſchuhe, indem er Geſchäfte und Pri
vate aufſuchte. Wer Anfang Dezember Handſchuhe von einem Hau
ſierer kaufte, wird gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei zu melden.
Dieſe Meldung liegt auch im eigenſten Jntereſſe, da ſonſt ſehr leicht

deſtſtrafe 1 Jahr Gefängnis beträgt. Das Gericht hielt dieſe an ſich
harte Strafe für ausreichend

Strafanzeige wegen Hehlerei erhoben werden kann, wenn der Dieb
ſeine Käufer angibt



Aus der Grabkammer von St. Andreas
in Halberſtadt.

Jn einem verſchütteten Grabgewölbe der katholiſchen Kirche St.
Andreas in Halberſtadt, das durch einen Umbau freigelegt wurde,

ſind wertwolle Funde zutage gefördert worden, die für eine weitere
Oeffentlichkeit von Intereſſe ſein dürften. Es handelt ſich um eine
etwa dreihundert Jahre alte Grabſtätte, in der ein Glied der Fa
milie Alemann, die heute noch in zwei Zweigen fortbeſteht, frühe
Ruhe gefunden hat. Ein Nachkomme des Stammes, Regierungsrat
Hans von Alemann, Wernigerode, hat in dankenswerter Weiſe
eine Prüfung der Grabſtätte vorgenommen. Drei Funde ſind es,
die die Totengruft in ſich barg. Der erſte, ein Kinderepi
t a ph aus Sandſtein, das in drei Teile zerbrochen war, zeigt in
einer Kleeblattniſche die Figur eines kleinen Knaben in Lebens
größe. Das Kopfbild iſt völlig erhalten und überraſcht durch die
künſtleriſche Ausführung, die auf ein Meiſterſtück des Frühbarock
ſchließen läßt. Der Blick des Kindes iſt von rührendem Ernſt und
ergreift durch einen wiſſenden, unirdiſchen Ausdruck. Locken, die
noch einen Hauch der urſprünglichen Vergoldung zeigen, umrahmen
das Kindergeſicht, das von Engelköpfen umgeben iſt. Unter einem
bibliſchen Spruch iſt der Name des Kindes „Jacobus Jacabifil
Alemanus“ eingezeichnet. Der dritte Teil des Steines, der ſtellen
weiſe zerſtört iſt, kündet: Jacob Alemann, der Rechte Doktor, Hal
berſtädter Rat, des Magdeburger Schöppenſtuhles Beiſitzer uſw.
aus väterlicher Liebe ſeinem Söhnchen

Hans von Alemann glaubt mit Sicherheit in dem Epitaph
ein Werk des Bildhauers Chriſtopyh Dehne gefunden zu haben,
der von 1608 1631 in Magdeburg lebte und deſſen bedeutſames
künſtleriſches Schaffen im Dom zu Magdeburg in vielen Werken
erhalten iſt.

Der zweite Fund ſind zwei Gräber, ein Kindergrab und das
Grab eines Mannes. Während jedoch der Jnhalt des Kinder
grabes nur noch Staub war, barg das zweite Grab einen noch
ziemlich gut erhaltenen Holzſarg, in dem die Leiche eines Mannes
lag, ſowohl der Körper des Toten als auch die koſtbare Kleidung
erſtaunlicherweiſe faſt unverſehrt. Der völlig luftleere Raum

hatte ſie nicht zur Verweſung kommen laſſen. Auf dem Kopfe trug
der Tote eine ſeidene Mütze in ſchwarzer Farbe und darüber ein
braunes Samtbarett, welches gleich einem Roſenkranz mit dunklen
Bernſteinperlen ebenfalls den Jahrhunderten getrotzt haben.

Schließlich fand man eine große Epitaphplatte aus Sandſtein,
die mit der Rückſeite nach außen zur Vermauerung gedient hatte.
Sie zeigt das Bild eines Mannes in reicher Tracht, eine ſchwere
Kette mit zwei Medaillons tragend. Von den Jnſchriften ſind nur
noch einige Worte erhalten, die keinen Aufſchluß über den auf der
Platte Verewigten zu geben vermögen. Von Alemann widerſpricht
der Vermutung, daß es ſich bei Grab und Epitaph um den Vater
des beigeſetzten Kindes handele er ſtellt vielmehr feſt, daß Dr.
Jacob Alemann, der häufig als Halberſtädter Kanzler bezeichnet
wird, in Magdeburg ſtarb und auch dort begraben wurde. Jacob
Alemann hat längere Zeit in Halberſtadt gewohnt und ſein Nach
komme nimmt an, das hier beſtattete Kind ein Söhnchen aus der
erſten Ehe des Kanzlers war, das in Halberſtadt ſtarb und dem der
trauernde Vater ein koſtbares Grabdenkmal von dem Magdeburger
Bildner errichten ließ. Das Grabgewölbe iſt aufs neue geſchloſſen
worden, nur der Roſenkranz wurde der Kirche übergeben und das
Barett ſowie das Kamiſol, das der unbekannte Tote trug, gehören
nunmehr zu den wertvollen Stücken des Halberſtädter Muſeums.

Vom geſundheitlichen Wert der Freude.
Ein Menſch iſt ſo ſtark, wie er freudig ſein kann, ſagte einmal

der große Arzt und Menſchenfreund Karl Ludwig Schleich. Jn
dieſem Ausſpruch koinmt eine tiefe Erkenntnis unſeres Lebensbe
dürfniſſes zum Ausdruck. Unentbehrlich iſt die Freude für die körper
liche und ſeeliſche Geſundheit. Sie iſt eine Lebenskraft und eine un
ſchätzbare Arbeitsgehilfin. Vergegenwärtigt man ſich, wie die Freude
rein körperlich in Erſcheinung tritt, wie ſie das Herz, die geſamte
Muskulatur zu erhöhter Tätigkeit anregt, ſo daß man vor Freude
ſpringen mag, wie der Atem raſcher geht, wie ſelbſt in ein vergräm
tes, blaſſes Geſicht friſche Röte ſteigt, ſo wird man an dem unmittel
baren Lebenswert der Freude nicht zu zweifeln hrauchen. In wun
derbarer Weiſe offenbart ſie ſich geiſtig-ſeeliſch in einer Steigerung
der Vorſtellungskätigkert einer Beſchleunigung des Gedankenablaufs
und einer beſeeligenden Empfindung von Luſt am Leben. Viele Zu

ſammenhänge hellen ſich plötzlich auf. Manche Einſicht kommt; was
lange Unverarbe et blieb, woran man lange krankte, kurz, womit
man nicht fertigwerden konnte, erſcheint plötzlich einfach, löſt ſich
unter dem Einfluß der Freude

Es iſt nun einmal Tatſache, daß das moderne Leben ſich unter
ſtarkem Hochdruck abſpielt Dieſes Leben in ſteter Anſpannung
erzeugt eine eigenartige Krankheit“, die nur wenigen unbekannt
bleibt, die große Freudenverderberin Nervoſität Sie iſt die
Ankwort auf eine Unzahl von Schädigungen des Nervenſyſtems.
Die Grundforderungen der Hygiene, Reinlichkeit, Luft, Licht und
gute Ernährüng verſteht man gewöhnlich lediglich in Bezug auf den
Ausgleich oder Vermeidung körperlicher Schädlichkeiten. Aber es iſt
ein „Etwas“ in uns, das uns ſich freuen läßt, das uns lachen und
trauern, lieben, glauben und hoffen macht. Unſere Seele, auch ſie
braucht ihre Hygiene. In dumpfen dunklen Räumen werden wir
hoffnungslos und traurig. Die ſeeliſche Nahrung aber, das ſind un
ſere Gedanken. Gute und freundliche Gedanken braucht die Seele
zu ihrem Gedeihen. Sie wirken belebend und aufbauend wie richtig
gewählte Nahrung. Und wie der Körper durch unzuträgliche Koſt
geſchädigt wird, und er viel geſunde Kraft verbrauchen muß, um ſich
jener wieder zu entledigen, ſo wirken Nörgelei, Verbitterung, alle
Gedanken, die die Freude nicht aufkommen laſſen, zerſtörend auf
unſere Seele ein. Selbſt gewiſſenhafteſte Befolgung gefundheitlicher
Ratſchläge bringt nur halben Nutzen, wenn nicht die treibende Kraft
der Freudigkeit mitwirkt.

Dies zu wiſſen genügt aber nicht, immer aufs neue muß die
Freude betätigt werden, ſoll ſie wirklich uns beleben. Am vollkom
menſten geſchieht das beim Kinde, das bei der Tätigkeit des Spiels
ſelig und heiter bleibt und keines beſonderen Anlaſſes zur Freude
bedarf. Während aber mit dem Beginn der Schul pflichtigen
alle Neigung zu Angſt und Traurigkeit zum Durchbruch
kommt, ſchwindet die Freudigkeit immer mehr. Als Erwachſene
müſſen wir von neuem lernen, was das geſunde Kind in vollkom
mener Weiſe und täglich vorlebt, wir müſſen lernen uns freuen.
Doch ſind diejenigen Dinge, die uns die Freude vermitteln nicht zu
verwechſeln mit Vergnügungen und Genüſſen aller Art. „Tiere kön
nen genießen, aber nur Menſchen heiter ſein“. Finden wir unſere
Freude in der einfachen Erfüllung der täglichen Pflichten, ſo braucht
kein Tag zu vergehen, an dem wir uns nicht gefreut haben. Jſt man
in ſeinem Innern bereit, ſich zu freuen, ſo iſt auch eine Kleinigkeit
imſtande uns Freude zu gewähren. Und wenn Trübſeligkeit und
Mißmut uns erfaſſen wollen, ſo gewähren ein paar Stunden in
freier Natur ein Wiederfinden mit ſich ſelbſt. Auf dieſe Weiſe be
kätigen wir uns in der Fähigkeit, uns immer aufs neue zu freuen.
Die Freudigkeit wird zur täglichen Wirklichkeit, ſie verſtärkt ſich in
uns und führt ſchließlich zu einer hohen Menſchlichkeit, aus der allein
die ſtarken Kräfte ſtrömen, die die Not der Seele und des Körpers
zu meiſtern imſtande ſind. Fragen wir uns, worin denn Menſchlich
keit mit ihrer ſtarken Macht eigentlich beruht, ſo erinnern wir an

Am Sonntag, den 5. Januar veranſtaltete der Zentralverband
der Angeſtellten für den Gau Mitteldeutſchland in Magdeburg
eine BehördenangeſtelltenKonferenz.

Die Tagung war von allen Orten des Gaugebietes beſchickt
unter Brückſichtigung ſämtlicher Sparten innerhalb der Behörden
bewegung. Der Vertreter des Verbandsvorſtandes Haus herre
Berlin, ſprach über

„Die Arbeit des J. d. A. für die Behördenangeſtellten.“
Der Referent ſchilderte nach einem kurzen Rückblick über die Ver
hältniſſe der Behördenangeſtellten in der früheren Zeit die er
reichte Exiſtenzſicherung. Es iſt gelungen, einen Kündigungsſchutz
zu erzielen. Jn der Frage der Gehaltsregelung konnte
das Leiſtungsprinzip durchgeſetzt werden. Der Vortragende wandte
ſie gegen das Berechtigungsweſen mit ſeinen überſpannten An
forderungen für die Beamtenlaufbahn Der Zentralverband der
Angeſtellten hat ſeit jeher für die Behördenangeſtellten konſequente
Arbeit verrichtet. Durch die Erfaſſung aller Angeſtelltengruppen
im Z. d. A. war es möglich, bei dem ſeinerzeitigen Angeſtellten
abbau in den Behörden-Betrieben eine ſolidariſche Unterſtützung
der Stellenloſen zu gewähren. Einem Fachverbande würde nie
mals eine derartige Möglichkeit gegeben ſein. Die Behördenan
geſtellten müſſen, um ihre Intereſſen auch in der Zukunft geſichert
zu wiſſen, dafür ſorgen, daß eine reſtloſe Erfaſſung in der maß
gebenden Organiſation, dem Zentralverband d. Angeſtellten erfolgt.

Schr a de r- Braunſchweig berichtet über die Reichsfachgruppen
Konferenz der Juſtizangeſtellten in Bad Finkenmühle. Er ſchilderte

die Verhältniſſe der Juſtizangeſtellten
im Reiche und brachte einige kraſſe Fälle zum Vortrag, in denen
es darauf ankommt, Mißſtände bei einigen Juſtizbehörden abzu

einen Ausſpruch Goethes, der heißt „Der wahre Menſch iſt die
Menſchheit“. Es iſt wohl damit gemeint, daß erſt dann der Menſch
ſeine ganzen Kräfte entfaltet, ſo daß er ſich ſelbſt helfen kann, wenn
er ſein eigenes Leben über ſich ſelbſt hinaus erweitert und es auch
in den Dienſt anderer zu ſtellen weiß. Solchen wahren Menſchen
erſchließt ſich im Freudeſpenden eine unverſiegbare Quelle der
Freude. Reich ſind die Mittel, die dem Menſchenfreunde hierbei zur
Verfügung ſtehen. Ein gutes Wort, ein ermunternder Blick zur
rechten Zeit, eine hilfreiche Tat, ein Verſtehen hier, ein Verzeihen
dort. „Verlaßt das Dunkel der Nacht, ſtrebet dem Lichte zu“, ſo
ſagen wir uns auch in dieſer Zeit der Sonnenwende. Verlaſſen wir
das Dunkel der inneren Unzufriedenheit, des Zerwürfniſſes mit dem
Geſchick und mit uns ſelbſt, ſtreben wir der Freude zu, in dem wir
lernen, ſie zu finden in der ſchlichten Erfüllung der käglich an uns
herantretenden Aufgaben, in dem wir lernen, ſie zu finden in dem,
was die Natur ohne Unterſchied jedem ſpendet, und im Dienſte an
anderen Menſchen, im Freudebereiten.

Die Maſchen des Geſetzes
Nicht jeder Geſetzesparagraph entſpricht dem Volksempfinden von

Recht und Unrecht. Es gibt ſo manche Beſtimmungen, die deshalb
niemals im Volksbewußtſein feſten Fuß gefaßt haben. So klafft ein
Spalt, ein Abgrund, zwiſchen dem formalen Geſetz und dem leben
digen Volksempfinden, den Begriffen des Volkes für Recht und Un
recht. Dreht es ſich dabei um große und ernſte Fragen, ſo entſteht
die Gefahr eines tiefen Konfliktes zwiſchen Volksſeele und Staats
juſtiz. Dieſer Konflikt kann ſchließlich zu einer ernſten Verkrauens
kriſe gegenüber der Juſtiz führen. Wir haben gerade in den letzten
Jahren auch in Deutſchland ſolche Perioden erlebt und erkannt, wie
ſchwer es iſt, das Volksvertrauen in die Juſtiz zurückzugewinnen.

Handelt es ſich nur um kleine Differenzen, ſo entſtehen jene täg
lichen Verſtöße gegen das Geſetz, deren wir uns kaum noch bewußt
werden.

Des Geſetzes Maſchen ſind eng und wenn ſie immer unentrinnbar
wären, ſo blieben wir viel öfter darin hängen, als wir ahnen. Wir
laſſen uns ſo manche Uebertretung des Geſetzes zu ſchul
den kommen, einfach deshalb, weil wir die Geſetzesbeſtimmungen,
das betreffende Verbot überhaupt nicht kennen. Wer iſt ſich deſſen
bewußt, daß er mit den Geſetzesparagraphen in Konflikt gerät, wenn
er einem fremden Kinde einen Klaps verſetzt. Neben den
Eltern ſind nur die Erziehungsberechtigten befugt, ein Kind zu ſchla
gen. Der 8 223 bedroht jeden, der ein fremdes Kind ſchlägt und mag
es noch ſo viel berechtigten Anlaß dazu gegeben haben, mit einer
hohen Geldſtrafe oder mit Gefängnis bis zu drei Jahren. Es dürfte
viele unter uns geben, die mit dieſem Paragraphen in Konflikt ge
raten ſind, ohne ſich dabei einer Uebertretung der Geſetze bewußt
zu werden.

Aber es gibt auch eine ganze Reihe von Fällen, wo wir wiſſent
lich die Geſetzesbeſtimungen verletzen. Wer wird nicht verſuchen, eine
falſche Mark, die man ihm mit auf ſein gutes Geld herausge
geben hat, auch ſeinerſeits wieder an den Mann zu bringen, weil er
auch nicht gern den unnützen Verluſt tragen möchte. Wiſſen Sie, daß
Sie dabei gegen den Falſchgeldparagraphen verſtoßen und daß ſie
das Strafgeſetzbuch nach S 146 mit 3 Monaten Gefängnis oder Mk.
10 000 Geldſtrafe bedroht?

Sind Sie ſich deſſen bewußt, daß Sie ſich ſtrafbar mächen, wenn
Sie zur Erinnerung an eine ſchöne Stunde Jhre Jnitalien in die
Bank auf dem Ausſichtsturm einſchneiden? Gehen Sie nicht doch
immer wieder bei Regenwetter mit Jhrem Hund in den Lebens
mittelladen, obwohl Jhnen, ehe Sie den Laden betreten, ſchon das
polizeiliche Verbot dieſer Handlung entgegenleuchtet? Das ſind ſo
Dinge, die zu unſern täglichen Uebertretungen der Geſetzesbeſtim
mungen gehören, und die wir nicht ſo tragiſch nehmen, obwohl uns
nach dem Buchſtaben des Geſetzes unangenehme Geld und Frei
heitsſtrafen drohen

Schon ſchlimmer iſt's, wenn man ſich nicht beherrſchen kann, die
gute Gelegenheit zum Kauf eines preiswerten allzu preiswerten!

Gegenſtandes vorübergehen zu laſſen. Die Billigkeit lockt und
ganz im Geheimen geſteht man ſich ein, daß dieſe Preiswürdigkeit
beinahe nicht mit rechten Dingen zugehen kann. Man beruhigt ſich
damit, daß man jedenfalls nichts davon weiß. Aber das Geſetz ver
langt, daß man ſich Rechenſchaft darüber gibt und der 8 259 des
Strafgeſetzbuches, der Hehle rei mit einer Strafe bis zu 5 Jahren
Gefängnis bedenkt, ſchwebt drohend über unſerm Haupte.

So ließe ſich eine endloſe Reihe von Fällen aufführen, wie nahe
wir oft mit den unzähligen Beſtimmungen des Geſetzbuches in Be
rührung kommen.

Spielplan des Stadttheaters
Donnerstag, 9. Januar, 20 Uhr. Der Mann, der ſeinenNamen änderte“. Schauſpiel von Edgar Wallace.

Freitag 10. Jannar 20 Uhr. zum erſten Male Divon Calais“. Schauſpiel von Georg Kaiſer. ale Die Bürger

Sonnabend 11. Januar, 20 Uhr, „Grand Hotel“. Luſtſpiel
von Ludwig Frank.

ntag, 12. Januar 15.80 Uhr. letzte Aufführung des WeihSo
nachtskinderſpiels Der Schneemann Abends, 19.30erſten Male, „Uſchi“, Operette von Jean Gilbert. Uhr. zum

Mitteldeutſche Behörden-Konferenz.
ſtellen. Anſchließend ſchilderte der Berichterſtatter die Gehalts
tarifverhältniſſe. Zum Schluß wandte ſich der Redner, mit Ent
ſchiedenheit gegen die Bildung irgendwelcher Arbeitsgemeinſchaften
von Juſtizangeſtellten, die indirekt nur einen Verband der Un
organiſierten darſtellen. Der ZdA. hat bereits ſeit Jahren auch die
Intereſſen der Juſtizangeſtellten wirkſam vertreten.

Ueber die Tätigkeit der Gaufachgruppe berichtete Gauleiter
Kübler-Halle. Nach Schaffung des Bezirks-AngeſtelltenTarife
für die Kreiſe und Gemeinden Mitteldeutſchlands ſind mannigfache
Streitfälle ausgetragen worden. Die Schiedsgutachterſtelle für den
mitteldeutſchen Bezirkstarif hat ſich als Fachſtelle bewährt. Zur
Stellungnahme in allgemeinen Tarifvertragsfragen wurden ſodann
maßgebliche Beſchlüſſe der Gaufachgruppen Konferenz gefaßt. Die
Schaffung einer

Ruhegehaltsordnung für die Kommunal Angeſtelllen
wurde eingehend behandelt. Auch im Gau Mitteldeutſchland kann
zuſammenfaſſend berichtet werden, daß die Behörden ange
ſtellten Bewegung vorwärts ſchreitet.

In der Dis kuſſion wurden zu den Referaten von den Kon
ferenzTeilnehmern Ausführungen auf Grund der örtlichen Ver
hältniſſe gemacht. Die Debatte, die auf einer außerordentlich be
achtlichen Höhe ſtand, zeitigte volle Uebereinſtimmung mit der Auf
faſſung innerhalb der Geſamt Organiſation.

Zum Schluß der Konferenz wurde noch die Neuwahl der Gau
Fachgruppen Leitung durchgeführt, in der Reichs Staats Kreis
und Gemeindeverwaltungs Angeſtellten vertreten ſind.

Die mitteldeutſche GaufachgruppenKonfereng der Behörden
Angeſtellten kann als ein Schritt vorwärts zur weiteren Förderung
der Behördenangeſtellten Bewegung in der Geſamtheit bezeichnet
werden.

Kreis Halberſtadt.
Sargſtedt, 7. Januar. Verhaftet. Am Bußtag wurde auf

dem Wege von Dingelſtedt nach Wilhelmshall eine Friſeuſe von
einem Manne beläſtigt. Auf Hilferufe des Mädchens ließ er von der
Ausführung ſeiner Abſichten ab. Jetzt iſt es gelungen, ihn zu er
mitteln. Bei einer Gegenüberſtellung mit dem Mädchen wurde der
Täter wieder erkannt. Er wurde nach dem Amtsgericht Halberſtadt
überführt.

Sargſtedt, 7. Januar. Hohes Alter. Am 5. Januar feierte
der älteſte Einwohner Chr. Hacke, in unſerm Orte ſeinen 88. Ge
burtstag in voller Geſundheit; wir wünſchen ihm, auch den 100. Ge
burtstag feiern zu können. Auch allen 80jährigen wünſchen wir
einen frohen Lebensabend, es ſind folgende 11 Einwohner: Chr.
Hacke, 88 Jahre; Chr. Hartmann, 86 Jahre, deſſen Ehefrau 82
Jahre; Chr. Lodahl. 86 Jahre; Chr. Robra 84 Jahre, deſſen Ehefrau
80 Jahre; Heinr. Giebel, 85; Soph. Kruſe, 82; Friedr. Denneke, 83
Jahre; Andr. Hartmann 83 Jahre; Sophie Rennau, 80 Jahre.

Aus Oſchersleben.
o. Achtung, Funktionäre. Heute, Mittwoch, den 8. Januar, 20

Uhr, findet eine wichtige Funktionärſitzung ſtatt. Alle Funktionäre
müſſen erſcheinen. Ebenſo müſſen alle Stadtverordneten und Magi
ſtratsmitglieder anweſend ſein, da ein Kurſus über den Etat ange

ſetzt werden ſoll. e
Aus Thale.

t. ZdA. Die Mitglieder werden auf die am Donnerstag den
9. Januar, 20 Uhr, im Kurhaus ſtattfindende Generalver
ſammlung hingewieſen. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt
Ehrenpflicht. (Siehe Jnſerat.)

t. Die Arbeiker-Samariter-Kolonne von Thale ſtellt es ſich wie
derum zur Aufgabe, einen neuen Unterrichtskurſus über Samari-
terweſen unter ärztlicher Leitung abzuhalten. Wie notwendig es
iſt, auf dieſem Gebiete Aufklärung zu ſchaffen, zeigt der große
Prozentſatz an Unfällen und Krankheiten. Wie manche Frau oder
Mann könnte helfen in der Familie oder Arbeitsplatz, wenn ſie
mit dem menſchlichen Körper genügend vertraut wären. Ein jeder
muß die Organe im menſchlichen Körper kennen. Viele Blutver-
giftungen und Verunreinigungen von Wunden ſind auf Unkennt
niſſe zurückzuführen. Jm Unterrichtskurſüus werden e Ge
biete behandelt. Knochenbau, Nerven und Blutſyſtem, Wterien,
geſunder Menſch, kranker Menſch, Verbandslehre, Krankentrans-
port. Um allen, ob jung oder alt, ob Mann oder Frau, die an
dem Unterricht teilnehmen, keine Unkoſten zu verurſachen. wird
keine Teilnehmergebühr erhoben. Der Kurſus beginnt am Don
nerstag, 19 Uhr, im Gaſthof „Zur Grünen Tanne“ Am recht
zahlreiche Teilnahme wird gebeten.

Aus Quedlinburg.
q. Frauen-Verſammlung. Heute, Mittwoch, Zuſammenkunft im

Gewerkſchaftshaus. Alle Genoſſinnen werden gebeten, zu erſcheinen

Kreis Quedlinburg.
Weddersleben, 7. Januar. Freie Turn und Spork-

verernigung. Am Sonntag, den 12. Janüar, findet die Gene
ralverſammlung im Vereinslokal „Weißer Schwan (Herm. Heine
mann) ſtatt. Beginn der Verſammlung 19,30 Uhr. Um
pünktliches Erſcheinen wird gebeten

Reinſtedt, 8. Januar. Ein Unglücksfall ereignete ſich am

Neinſtedt, in der Nähe der Felſenmühle. Der hieſige Einwohner K.
war auf dem Heimwege nach Neinſtedt; er führte einen klei
Handwagen bei ſich, worin ſeine beiden kleinen Kinder ſaßen. An
der Wegekreuzung der Felſenmühle wurden ſie von einem Motor
radfahrer angefahren. Der Handwagen wurde vollſtändig zertrüm
mert. Zum Glück kam der Vater mit ſeinen beiden Kindern mit
leichten Verletzungen davon. Der rückſichtsloſe Motorradfahrer
kümmerte ſich nicht um die Verletzten; er ſchaltete vielmehr ſein Licht
aus und fuhr bis kurz vor den Bahnübergang im Dunkeln. Der
Beſitzer eines Magdeburger Perſonenkraftwagens nahm ſich der
Verletzten an und brachte ſie nach Neinſtedt zurück, wo der Arzt wei
tere Hilfe leiſten konnte. Der Motorradfahrer wurde erkannt und
die Perſonalien feſtgeſtellt. Es handelt ſich um den Büroangeſtell
ken B. des Eiſenhüttenwerks Thale, wohnhaft in Quedlinburg

Neinſtedt, 8. Januar. Sozial demokratiſche Partei.
Am Sonnabend, den 11. Januar, 20 Uhr, findet unſere Generalver
ſammlung beim Genoſſen Bergmann (Felſenſchänke) ſtatt. Alle Ge
noſſinnen und Genoſſen haben zu erſcheinen.

Partei Blatt

Montagabend gegen 6,30 Uhr, auf der Chauſſee zwiſchen Thale und e
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Mitteldeutſche Rundſchau.
Die „Tribüne“ verurteilt.

Arbeiterkorreſpondenz“ Artikel der kommuniſtiſchen „Tri
in der Nummer 115 vom 8. Juni vorigen Jahres unter der

Ueberſchrift „Standalzuſtände im ſogialdemokratiſchen Kinderheim
Sandersleben enthielt ſo ungeheuerliche Behauptungen, daß der
Setreuer des Kinderheims, der vor allem getroffen werden ſollte, der

ſozialdemokratiſche Kreisdirektor Günther in Bernburg, und eine
Schweſter des Heims im Intereſſe der Anſtalt und der Fortführung
ihres ſegensreichen Wirken an Proletarierkindern Strafantrag we
gen Beleidigung ſtellen mußten. In der Verhandlung am Dienstag
in Magdeburg war der einzige Gewährsmann des verantwortlichen
kommuniſtiſchen Redakteurs Kahmann ein 11jähriger pathologiſcher
Junge, und ſelbſt die Befragung dieſes Jungen ergab die völlige Un
haltbarkeit aller Behauptungen der „Tribüne“ über das Kinderheim

in Sandersleben. eDie ganze Beweisnaufnahme gewährte im Gegenteil Einblick in
ein geradezu muſtergültig ausgeſtattetes und geleitetes Kinderheim,
was der Vertreter der Kläger, Rechtsanwalt Braun, denn auch ge
nügend hervorhob. Das Urteil lautete auf 500 Mark Geldſtrafe oder
je 1 Tag Haft für je 10 Mark. Der Angeklagte hat auch die Koſten
des Verfahrens und weiter die Publikation des Urkeils in der „Tri
büne, in der ſozialdemokratiſchen „Volkswacht in Bernburg und
in der Sandersleber Zeitung zu bezahlen. Die Platten der „Tri
büne“ mit dem Artikel müſſen unbrauchbar gemacht werden.

Ein
büne“

Der in Berlin vermißke Geheimrat Becker in Magdeburg
aufhältlich?

Magdeburg. Die Preſſeſtelle des Polizeipräſidiums teilt mit:
Seit 28. November 1929 wird der Geheimrat und Konſul Georg
Becker, geb. am 2. September 1867 in Grüneberg in Schleſien und
zuletzt in Berlin wohnhaft, vermißt. Es hat ſich hier ein Zeuge
gemeldet, der angibt, daß er in den Abendſtunden des 5. Januar
von einem Herrn in der Bismarckſtraße mit einem lateiniſchen
Zitat um eine Gabe angeſprochen worden iſt. Dieſer Zeuge hat
die Vermutung ausgeſprochen, daß es ſich um den vermißten Becker
handeln könne. Wenn auch außer den halbmondgläſernen Kneifer
den Becker tatſächlich trägt, nichts darauf hindeutet, daß es Becker
tatſächlich geweſen iſt, ſo verdient der von dem Zeugen geſchilderte
Vorfall immerhin Beachtung.

Zu den Fahrraddiebſtählen in Magdeburg und Umgebung.
Magdeburg. Der in Magdeburg feſtgenommene gewerbsmäßige

Fahrraddieb Artur Fritſche hat ſeit mehreren Jahren die in
Magdeburg geſtohlenen Fahrräder in der Umgegend an Landbe
wohner verkauft. Fritſche, der ſich fälſchlich Artur Müller nannte,
gab an, Fahrradhändler in Magdeburg zu ſein. Eine große An
zahl (bis jetzt 65 Stück) geſtohlener Fahrräder ſind bereits be
ſchlagnahmt. Es iſt anzunehmen, daß er noch weit mehr Fahr
räder geſtohlen und auf dem Lande verkauft hat. Alle Perſonen,
die von Fritſche alias Müller Fahrräder gekauft haben, werden
gebeten, der nächſten Polizeibehörde, Landjägerei oder Landes
kriminalſtelle Magdeburg umgehend Mitteilung zu machen, damit
nicht wegen Hehlerei gegen die Käufer vorgegangen werden muß.
Fritſche hat bei ſeiner Vernehmung angegeben, daß alle von ihm
verkauften Fahrräder in Magdeburg geſtohlen ſeien.

Die Ausſtellung „Werkſtoff und Werkform“ findet nicht ſtatt.

Magdeburg. Bekannilich ſollte im Mittelpunkt der diesjährigen
Ausſtellungen der Provinzialhauptſtadt die große Ausſtellung
„Werkſtoff und Werkform“ ſtehen, deren Dauer auf etwa 6—8
Wochen vorgeſehen war. Nach eingehenden Beratungen mit den

Veranſtaltern der Ausſtellung, der Handwerkskammer und dem
Magiſtrat der Stadt Magdeburg wurde der Beſchluß gefaßt, mit
Rückſicht auf die allgemein ungünſtigen wirtſchaftlichen Verhält
niſſe und die ſchlechte Finanzlage im allgemeinen wie auch der
intereſſierten Organiſationen und Verbände von einer Veranſtal
tung der geplanten Ausſtellung Abſtand zu nehmen.

Ein Ehemann verletzt ſeine Frau ſchwer und läßt ſich dann
vom Zug überfahren.

Magdeburg. Am 7. Januar gegen 16 Uhr brachte der Schnei
dermeiſter Otto Dams, Schrotdorferſtraße 11 wohnhaft, ſeiner
Ehefrau nach vorangegangenem Streit mehrere Stichverletzungen
in den Kopf mit einer Schere bei. Außerdem ſchlug er ſie mit
einem Hammer. Die Ehefrau wurde mit ſchweren Verletzungen
in das Altſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert. Der Ehemann war
zunächſt flüchtig. Am Abend wurde ſeine Leiche auf der Bahnſtrecke
Magdeburg Berlin in der Nähe des Biederitzer Buſchs aufgefunden
Es wird angenommen, daß er ſich von dem um 17 Uhr von Neu
ſtadt abgehenden Zuge überfahren ließ.

Einbruch in ein Pfarrhaus,
Langenweddingen. Hier drangen Diebe in das Pfarrhaus ein

und entwendeten aus einem Schrank einen Betrag von 4000
Sie ließen auch zwei Herrenmäntel mitgehen und verſchwanden un-
erkannt auf Fahrrädern.

Waffendiebſtahl.
Burg. Nach Eindrücken einer Schaufenſterſcheibe ſtahlen Diebe

in den Morgenſtunden des Dienstag aus dem Waffengeſchäft von
Wittmack in der Brüderſtraße zwei Jagdſcheine und einen Revolver

Lichtſtörung durch einen von Holzdieben gefällten Baum

Gommern. In der ganzen Stadt erloſch plötzlich das Licht. Es
wurde feſtgeſtellt, daß in dem Forſt bei Gommern von unbekannten
Holzdieben eine Kiefer gefällt worden war, die auf die Hoch
ſpannungsleitung gefallen war und die Drähte zerriſſen hatte.

Keine Papageikrankheit in Bernburg.
Bernburg. Die Vermutung, daß es ſich bei den beiden in

Bernburg vorgekommenen Todesfällen um Papageienkrankheit han
delt, hat ſich glücklicherweiſe nicht beſtätigt. Der vom Bakterio-
logiſchen Inſtitut unterſuchte Kadaver des Papageien hat keinerlei
Anzeichen für das Auftreten der Krankheit ergeben. Der Vogel iſt
vielmehr an einer Darmkrankheit zugrunde gegangen. Auch der
Beſitzer des Papageien ſowie ſeine Frau ſind tatſächlich an Lungen
entzündung geſtorben.

Einbruch in das Deſſauer Finanzamtk.
Deſſau. In das Deſſauer Finanzamt wurde ein Einbruch ver

übt. Die Einbrecher erbrächen im Kaſſenraum mit einem Stemm-
eiſen die Behältniſſe, haben nach den bisherigen Feſtſtellungen je
doch nichts erbeutet. Sie hatten wegen des ſtarken Verkehrs am
Tage zuvor jedenfalls große Geldſummen vermutet.

Große Bekrügereien eines angeblichen Forſtbeamken.
Torgau a. E. Die Ortſchaften der näheren Umgebung werden

ſeit einiger Zeit von einem Schwindler heimgeſucht, der ſich für
einen Forſtbeamten ausgibt und mit der größten Frechheit bei
Gaſtwirten und auch Privaten Betrügereien verübte. Es handelt
ſich um einen noch jungen, etwa 25 Jahre alten Menſchen, der durch
markierte Telephongeſpräche mit Förſtereien ſich in das Vertrauen
der Anweſenden einſchleicht und dann unter irgend einem Vor
wandte Geld leiht, um auf Nimmerwiederſehen zu verſchwinden.
Jhm ſind auch größere Beträge in die Hände gefallen. Die poli
zeilichen Ermittlungen ſind im Ganges

Filme der Woche.
„Natur und Liebe“ nennt ſich ein neuer Großfilm der Ufa,

der uns den Weg der natürlichen Entwickelung vom Urtier zum
Menſchen zeigen ſoll. Der Film wird am kommenden Sonntag
im Lichtſchauſpielhaus Halberſtadt aufgeführt. Der
neue UfaFilm will im beſten und edelſten Sinne der Verbreitungechter Wahrheitserkenntnis dienen. Zuſammen mit den bewährten
Kräften der Kultur- Abteilung ſind ein halbes Dutzend unſerer
ſten Fachgelehrten viele Jahre lang tätig geweſen um das große

er zu vollenden. Kein Zweifel kann dem Zuſchauer bleiben über
dasjenige was wir heute als unumſtößliche Tatſachen der „Schöp
fungswege der Natur betrachten dürfen; kein Zweifel aber auch
darliber. daß an vielen Orten der Weg der Erkenntnis verdunkelt,
ſag ungangbar iſt. Allüberall, wo ſich die wunderfame Macht be
tätigt. die wir „Leben“ nennen, wo es gilt, das eigene Ich oder die
Art zu erhalten, treten als treibende Kräfte Hunger und Liebe
in Erſcheinung. Beim Hunger verfährt man gnädig mit den Film-
darſtellern ſowohl als mit dem Zuſchauer genügen doch wenige

eiſpiele, uns daran zu erinnern, daß, um mit dem großen Peſſi
miſten Schopenhauer zu reden, jeder Atemzug alles Lebenden mit
Qualen bezahlt iſt“ mag bier das harmloſe- ſanfte Reh Milliar
den lebender Pflangenzellen zerſtören, um ſelbſt qu exiſtieren mag
dort der ſchnelle Falk als arimmer Mörder die holde Taube richten.
Aber die Liebe Nun, wir dürfen nicht zuviel aus der Schule
Verzeihung aus dem Atelier und Laboratorium plaudern. Jm
merhin mag geſagt werden. daß alles gezeigt wird, was möglich
nd nicht weniges, was bisher faſt unmöglich erſchien. Von der
Befrüchtung des tieriſchen Eies durch den winzigen Samenfaden,
m Arwunder organiſcher Schöpfung: der Teilung der lebendenEinzelzeſle. vom erſten Kuß', den die Zellmünder koniugteren
der eoltwrhger Urtiere miteinander austauſchen. bis zumSchlüpfen der hochentwickelten, zierlichen Natter aus dem Ei, bie
um Geburtsaft unſerer größten Hausſäugetiere, bis zur Entwick
lung des Venſchen. Reigende Szenen echte Mutterliebe (Stute und
u en Füllen), die vorbildliche Liebe des ſanften getreuen
da awaares Schmetterlingshochzeiten kommen zur Vorführang,
fur de auch arguenbaft-drolliges, ſo die gang meiſterhafte. auch
c d meiſten Wiſſenſchaftler wohl neue Darſtellung des bexühm
be attenmordes des liebenden Spinnenweibes, das den gitternc Kiehſten in ein ſeidenes Leichentuch einhüllt. um ihn als billi
a Sochaeitsmahldeſſert zu verſpeiſen! Allerſchärfſte Kritik. von

e a von kirchlicher Seite. hat der Film in allen Teilen
ſtand gehalten Möchte die große Mithe und Arbeit, die auf ihn ver
wandt wurde ihren Lohn finden

Wirtſchaft und Handel.
Kursſchwund der Aktien 1929.

Künflig wöchentlich Jndex-Veröffentlichung.

Der vom Statiſtiſchen Reichsamt errechnete Aktieninderx (1924
bis 1926 100) ſtellt ſich für den 1. Degember auf 115,6 gegen
über 150,6 am 31. Dezember 1928. Der Aktienindex wird künftig
regelmäßig wöchentlich bekanntgegeben. Die Berechnungsmethode
iſt in „Wirtſchaft und Statiſtit, 9. Jahrgang 1929, Seite 62 ff.
veröffentlicht

Marktberichte.
Magdeburger Produttenbörſe.

Magdeburg, 7. Januar. An der Magdeburger Produkten
börſe kamen am heutigen Dienstag folgende amtliche Notierungen
zuſtande: Weizen 246 48 (ruhig), Roggen 171—73 (ſtetig, Sommer
gerſte 20006 Kuhig) Wintergerſte 180 82 (ruhig). Hafer 164—66
Ktetig, Mais 199 uhig), Vittortgerbſen 280. 90 (ſtily, Weizen
et i. Roggenmehl (ſti), Weigentleie 11, 90
12.00 (ſtetig), Roggenkleie 10,80-10.90 Kuhig).
Die Tendenz war bei ſämtlichen Produkten ruhig

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg 7. Januar. Städ tiſcher Schlacht und

Biehbo f. Martktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſit
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auf
trieb 992 Rinder, und zwar 34 Ochſen, 210 Bullen, 598 Kühbe, 150
Färſen, 31 Freſſer, 963 Kälber, 100 Schafe, 9134 Schweine Sei
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 125 Rinder,
38 Kälber, 188 Schafe, 406 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. A. Ochſen: a vollſleiſchige,ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 2 altere

ſonſtige vollfleiſchige. 1. jüngere 2 ältere 46 50.
e fleiſchige 36--42 h gering genährte B. Bullen: a.
jüngere vollfleiſchtge höchſten Schlachtwerts 53-58. ſonſtige voll
fleiſchige oder ausgemäſtete 47-—52, e ſleiſchige 40—46 gering
genährte L. Kübe: a jüngere vollſieiſch. höchſten Schlacht
werts 46-251, ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete
fleiſchtge 80--37, gering genährte 235-29 D. F ärſen Kalbinn.

vollfleiſchige gusgemäſtete höchſten Schlachtwerts 53--56 b
vollfleiſchige 46-51, e) fleiſchige 40--45 B. Freſſer: Matzig ge
nährtes Jungvieh 33-45. II. Kälber. a) Doppellender, beſter
Maſt 100-115 beſte Maſt und Saugkälber 65— 78 imittlere
Maſt und Saugkälber 52—63 geringe Kalber 40—50. Il
Schafe. a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1. WeidemaſtStallmaſt 50-- d mütlere Maſtlammer ältere Maſt
hammel und gut genährte Schafe 50-54 ſleiſchtges Schafvieo
32-43 gering genährtes Schafvieh V. SchweineHettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 80--82 vollſteiſchige
Schwemme von etwa 240—300 Pfund Lebendgewicht 80- 82, e) voll
fleiſchige Schweine von 200-240 Pfund Lebendgewicht 79 h voll.
ileiſchige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 77——80,
e KHeiſchige Schweine von etwa 120-160 Pfund Lebendgewicht
7377, P fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgemicht

Sauen 69—75. Marktver lauf: Rinder und Schafe langſam
ſonſt mittelmatzig. Ueberſtand: 50 Rinder, 200 Schweine

Berliner Viehmarkt vom 7. Januar. Amtliche Notierungen der
Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark: Kühe: a) 45 bis
49 (voriger Markt 45-49), b) 33 41 (33-41), 26—29 (26--29),
d) 20——25 (20—25), Kälber: a) b) 85 95 (83-—95), c) 60 84
(60—82), d) 48 60 (48-—58), Schweine: a) (über 300 Pfund) 82
bis 83 (82—84), (200300) 82——84 (82——84), (200-240 Pfund)
82—84 (82 84), d) (160 200 Pfund) 80 83 (80 82), e) (120- 160
Pfund) 77—79 (75-—78), (unter 120 Pfund) 9) (Sauen)
72—73 (7273).

Buktermarkt. Offizielle Feſtſtellung der Berliner Butterno
tierungskommiſſion vom 7. Januar: 1. Sorte 161 Mark, 2. Sorte
146 Mark, 3, Sorte 130 Mark, je Zentner. Tendenz ſehr ruhig

Berliner Getreidebörſe vom 7. Januar.
6. Januar 7. Jannar
ab martiche Station in Mart)

Weizen 249.— bis 251. 245. bis 247.—Roggen 163. bis 165. 162. bis 163.Braugerſte 187. bis 203 18. bis lFutter u. Knduſtrie-Gerſte 165. bis 175. 165. bis 173
Hafer 145. bis 155. 189 bis 154.LocoMais Berlin 176. bis 179. 176. bis 178Weizenmehl 29.75 bis 35.50 2950 vis 35.
Roggenmehl 23.00 dis 26 25 2265 bis 26.00
Weigzentlete 11.00 bis 1115 10.75 bis 11.00
Roggenkleie 950 bis 9.90 9.25 bis 9.75

Gewerhkſchaftliches.
Der Haupkkaſſierer des Textilarbeiteroerbandes geſtorben. Am

Dienstag verſtarb der Hauptkaſſierer des Deutſchen Textilarbeiter
verbandes Otto Zehms. Mit ihm iſt wieder einer von der
alten Garde dahingegangen. Am 1. Oktober 1905 trat er als Hilfs
arbeiter beim Zentralvorſtand des Deutſchen Textilarbeiterverban
des in den Dienſt. Mit Otto Zehms verliert der Textilarbeiterver
band einen ſeiner treueſten Mitarbeiter.

Briefkaſten.
Berichterſtatter kommt.

Sport.
ter Heute abend Uebungsſtunde im Vereins

Vorſtandsmitglieder und Beitragskaſſierer müſſen erſchei-

Oſchersleben.

ArbeiterSchachklub.
lokal.
nen.

Sozauiſtiſche Arbeiter Jugend. (S. A.- J.

Thale. Heute abend findet unſere Zuſammenkunft, 20 Ubr, beim
Genoſſen Schinkel, ſtatt. Der Genoſſe Balſter ſpricht über Anwen
dung der erſten Hilfe bei Unglücksfällen. 19,30 Uhr iſt eine wichtige
Beſprechung der Funktionäre angeſeßt. An dem am 11. bis 12
Januar in Thale angeſehen Volkstangtreffen muß ſich nach Mög-
lichkeit ein jeder beteiligen. Genoſſen, die an den 10 Minuten
Referate-Abend“ über ein politiſches Thema ſprechen wollen, müſ
en dieſes bis 8. Januar, dem 2. Vorſitzenden Genoſſen Schramm
bengmt haben.
An die Ortsgruppen der S. A. J. im Harzbezirkl Werte

Genoſſen! Kommenden Sonntag tagt in Magdeburg die Be
zirkskonferenz. Sie wird einen neuen Bezirksvorſtand wählen
Alle Vertreter der Harzer Ortsgruppen treffen ſich eine Stunde vor
Beginn der Konferens, alſo um 9 Uhr, im Kloſterbergegarten, um
kurz zur Wahl unſeres Vertreters im Begzirksvorſtand Stellung zu
nehmen. Ich bite Euch, plnktlich und vollzählig anweſend zu fein
„Freundſchaft“! Alfred Scharſchmidt.

Quedlinburg. Für Monat Januar ſind folgende Heimabende
beſchloſſen: Mitwoch, 8. Jan. Leſeabend: Mittwoch, 15. Jan.
Jugendgericht (Kurt Schuchardt) Mittwoch. 22. Jan. Gruſel
gbend; Mittwoch. 29. Jan Liederabend (Robert Stille. Fote
Falken- Abende finden alle Freitag ſtatt. Am 18. und 19. Jan.
geren in Thale ein Funktionärkurſus ſtatt. Es iſt Pflicht eineseden Funktionärs, ſich an dem Kurſus zu beteiligen. Anmeldun
gen müſſen am Mittwoch gemacht werden.

Keithsbanner
„„Sthrvarz-Kot- Gold

Halberitadt. Jungbanner. Donnerstag den 9. Januar 19 Uhr.
Vertrauensleuteſitzung. 20 Uhr 9 Da wiritzung. re Jugendverſammlung.uns über ſehr wichtige Fragen ünterhalten müſſen, lerſtens: Wah
len, zweitens: unſere Arbeit im Jabre 1980). iſt es unbedingt
nötig, daß die Jugendkameraden reſtlos erſcheinen. Schutzſport.
Nach der Jugendverſammlung findet noch eine wichtige Spieler

Kundfunt ProgrammeHer fung deutſchen Sender.

Berlin. Wovon man ſpricht, 20,30 Wenn wir r tn fahren
Donnerstag 9. Januar.

pon Fuchs, 22.30 Tanzunterricht und Tanzmuſik
nigswuſterhauſen. Ueberkragung von Leipzig und Berlin.
eipzig. 19 Karl Arndt. Dresden „Die Rechtsſtellung der Ge

werkſchaften“. 19.30 Bilder aus fremden Ländern (Leipziger Rund
funkorcheſter), 20.30 Hans von BilowGedächtnisfeier (geb. 8. 9a
uar 1829), Marie von Bülow ſpricht über Hans von Bülow 21
Sinfoniekonzert (Dresdener Philharmonie, Soliſt: Prof. Max
Pauer, Leipsig).Hamburg. 19.25 Aus dem Stadttheater Hamburg Manon“,
Oper von Naſſenet, dann Konzerte aus Kaffees in Bremen, Han
nover und Hamburg.

Langenberg. 20 Abendmuſik, 21 Sinfoniekonzert. Bis 24 Kon
zert aus ParkHotel in Bochum.

Amtliche Wetternachrichten.
n n
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Wetterdienſtſtelle Magdeburg

Vorausſichtliche Witterung bis 9. Jannar abends:
Die Luftdruckzunghme über dem Kontinent bat jetzt einen nach

Weſten hin abgeſchloſſenen Hochdruckkern entſtehen laſſen in deſſen
Bereich heiteres Wetter herrſcht. Die Winde kommen in den boden
nahen Schichten aus Süden und Südoſten und führen erkaltete
Feſtlandluft heran, Die Tempergturen gehen daher zeitweiſe unter
den Gefrieryunkt, In der Höhe iſt es bei Südweſtwind noch immer
warm, der Brocken meldet am Dienstag abend 1 Grad WärmeDas große Tief, deſſen Kern zwiſchen Jsland und Skandinavien
liegt. fübrt auf ſeiner Südſeite zwar warme Luft oſtwärts vor.
Dieſe wird aber kaum gegen die vom Feſtland abſtrömende kühle
Strömung ankommen, ſo daß wir mit der Fortdauer der kontinen
alen Wetterlage rechnen können. Zwar wird ſie Bewölkung lang
ſam zunehmen doch bleibt das Wetter im ganzen noch ziemlich
heiter. Die Temperaturen ſinken nachts unter Null und ſteigen
tagsüber nur wenig über Null an.

Ausſichten: Langſam zunehmende Bewölkung. nachts
Froſt. Tagsüber etwas über Neu



Smailletaſſen und Automobile
Sin ausſterbendes Volk

Jm höchſten Norden Europas, vom Eismeer bis tief ins Innere
des Landes hinein, liegt die Zufluchtsſtätte eines ſeltſamen Volkes,

der Lappen, deſſen Eigenart und Exiſtenz durch die vordringende
Technik gefährdet wird. Lappland iſt kein polikiſcher, ſondern
ein rein geographiſcher Begriff; es reicht von der Halbinſel Kola
im Oſten auf ſowjetruſſiſchem Gebiet über den Norden Finnlands
und Schwedens bis in die Nordweſtecke Norwegens an die Küſte des
Aktlantiſchen Ozeans.

Noch beträgt die Kopfzahl des Lappenvolkes 30 000, von denen
7000 auf finniſchem Gebiet wohnen. Aber früher war ihre Zahl
erheblich größer, gleich ihrem Verbreitungsbezirk; reichte doch das
Land der Lappen im Süden bis an den finniſchen Meerbuſen
herunter. Um die Hälfte des erſten nachchriſtlichen Jahrtauſends
drangen dann von Süden her über das heutige Eſtland und nord
öſtlich vom Ladogaſee die aus den ruſſiſchen Steppen eingewanderten
Finnen ins Land und drängten die früheren Beſitzer des Gebietes
mit ihren Renntierherden in die nördlichſten Urwälder und Einöden
des Kontinents hinauf.

Die genau völkerkundliche Beſtimmung dieſes Volkes der Lappen
iſt noch nicht getroffen. Es iſt möglich, daß ſie zur altſibiriſchen
Gruppe gehören, daß ſie mehr oder minder mit den Mongolen
völkern verwandt ſind. Andere Forſcher wieder betrachten ſie als
ein Polarvolk gleich den Eskimos mit iſolierter Entſtehung Die
Lappen ſind meiſt klein und ſchmächtig, haben ein breitknochiges
Geſicht mit ſchmalen Mongolenaugen und verfügen über die er
ſtaunlichſten OBeine, die man ſich nur denken kann. Auffällig iſt
häufig bei älteren Leuten ihr geduckter, watſchelnder Gang, vielleicht
durch viele Generationen anerzogen durch das Wohnen in den
niedrigen, engen Erdhütten, die nicht viel mehr Platz bieten als ein
kleines Zelt.

Bisweilen findet man unker den Lappenmädchen überraſchend
ſchöne Geſichtszüge;

hier hat eine Raſſenmiſchung ſtatkgefunden, die auf dieſem Fleck
Erde, wo Lappen, Finnen, Norweger und Schweden zuſammen
ſtoßen, gar nicht verreidbar iſt.

Die ökonomiſche Entwicklung hat auch dieſes freie Nomadenvolk,
das früher keine ſozialen Unterſchiede kannte, in verſchiedene Geſell
ſchaftsſchichten geteilt. Früher kannte man nur den Unterſchied
zwiſchen dem Beſitzer großer und kleiner Herden, aber auch die
kleinen Herden reichten zum Unterhalt der Familien, und der Be
ſitzer der großen Herde konnte auch nicht mehr als ſich ſatt eſſen.
Er konnte zwar im Ueberſchuß Fleiſch und Felle verkaufen aber
das dadurch erworbene Geld nicht als Kapital arbeiten laſſen, indem
er minderbegüterte Stammesgenoſſen in ſeine Fron zwang. Er
konnte höchſtens Menſchen anhäufen oder ſilbernes Gerät, das ſich
nicht von allein vermehrte. Deshalb zog er es vor, ſeine Renntiere
ſich vermehren zu laſſen und ſie nicht durch Schlachten einer
induſtriellen Verwertung entgegenzuführen, für die kein Bedürfnis
vorhanden war.

Dann kam vor reichlich zwei Jahrhunderten die Ziviliſation ins
Land und änderte die Verhältniſſe langſam, aber unerbittlich. Es
gab nun die Möglichkeit, überflüſſige Dinge zu kaufen, ohne die
der Nomade jahrhunderte- und jahrtauſendelang gelebt hatte; es
gab Gelegenheiten, mehr auszugeben, als es der natürliche Rach
wuchs der Herde geſtattete, und nun brauchte nur noch eine Wetter
kataſtrophe, eine Seuche oder ein Wolfswinter hinzuzukommen, und
ſchon gab es arme Herdenbeſitzer, oder Lappen, die gar keine Herden
mehr beſaßen. Jetzt galt es, einen neuen Erwerb zu ſüchen, und

das war der Fiſchfang. Dieſe Umſtellung hatte jedoch einſchneidende
Veränderungen im Leben des einzelnen wie im ſozialen Gefüge der
Geſämtheit zur Folge.

Richt nur die Ernährung änderte ſich, ſondern auch der Lebens
raum wurde verengt.

Der Fiſcher war nicht mehr Nomade, ſondern wurde ſeßhaft, ver
kauſchte das Zelt mit der Erdhütte oder baute ſich an, wenn die
wieder gebeſſerte wirtſchaftliche Lage es zuließ

Die in den Bergen lebenden Lappen, ſo unſauber ſie ſind und
ſo primitiv ſie in ihren Zelten hauſen, ſind durch ihren Herdenbeſitz
immer noch die Ariſtokraten ihres Volkes Das Renntier üefert
ihnen alles, was ſie brauchen: Geſpann, Kleidung Nahrung und
Felle für den Zeltbau. Der Verkauf des begehrten Renntierfleiſches
an die Händler der weitverſtreuten Siedlungen ſichert ihnen den
Erwerb von Kulturgütern von der Emailletaſſe bis zum Automobil,
das man wahrhaftig ſchon im Beſitz von Lappen findet. Ebenſo
verfügen die Fluß-Lappen über einen gewiſſen, wenn auch beſchei
denen Wohlſtand, da ihre Hauptbeute, Lachſe und Forellen, auch in
jener Gegend als Edelfiſche gelten. Zudem ſind die FlußLappen
oft mit Finnen gekreuzt und haben ſich unter dieſem Einfluß an
eine mehr gehobene Lebensführung gewöhnt, zu deren Erhaltung
ſie auch die Peinlichkeit größerer Arbeitsanſtrengung in den Kauf
nehmen. Sie wohnen ſeltener in Erdhütten; in Balkenhäuſern

Wiſſen Sie
Jn Deutſchland beſtehen zurzeit 70 Krematorien. Die Zahl der

Einäſcherungen beträgt im Jahre jetzt etwa 35 000 gegen 10 650 im
Jahre 1914.

Der erſte Staat auf dem europäiſchen Feſtlande, der Brief-
marken verausgabte, war Zürich. Der Beſchluß, Marken zu ver
ausgaben, erfolgte am 21. Januar 1843.

Jn einer im Jahre 1837 erſchienenen Schrift wird nachgewieſen,
daß Napoleon I. niemals gelebt habe. Dieſe Schrift hatte ſogar
zwei Auflagen zu verzeichnen

Die geſündeſte Stadt Deutſchlands iſt Lütgendortmund. Die
Sterblichkeitsziffer beträgt nur 4,2 auf 1000 Einwohner.

Die Blutmenge unſeres Körpers beträgt s des Körpergewichts;
beim Neugeborenen a

Das deutſche Volksvermögen wurde vor dem Kriege auf
300 Milliarden geſchätzt. Heute ſchätzt man es nur noch auf die

Hälfte rDie geſchlechtsloſen Arbeitsbienen werden durchſchnittlich nur
ſechs Wochen alt.

Die Geſchwindigkeit der Brieftaube wird auf 66 bis 69 Kilo
meter in der Stunde geſchätzt. 7

haben ſie oft mehrere Stuben, halten ſich etwas Vieh und treiben

eine primitive Landwirtſchaft, die bis zur Eismeerküſte hinauf in
gewiſſen Grenzen möglich iſt.

Am kümmerlichſten geht es den See-Lappen,

namentlich dann, wenn die Frühjahrsfiſcherei auf Schellfiſche an der
Küſte fehlgeſchlagen iſt. Aber auch im beſten Falle kommt der See
Lappe nicht leicht wieder in gehobene wirtſchaftliche Verhältniſſe,
weil ihm das Geld ſehr leicht im Beutel ſitzt, und weil der Lappe
an und für ſich bisweilen in kindlicher Gier jeden Dreck und Kram
kauft, den er beim Kaufmann ſieht. Die Wohngelegenheit der See
Lappen iſt mehr als beſcheiden. Oft langt es nicht einmal zum Bau
eines Balkenhauſes, und im Jnnern der Wohnſtätte teilen ſich die
Menſchen den Raum mit ihrer Kuh, ſogar mit den Schafen. So iſt
das Leben im rauhen Norden nur für den noch ausſichtsreich, der
in Anpaſſung an die biologiſchen Verhältniſſe der Umwelt die wert
vollſten natürlichen Hilfsquellen des Landes ausnützt und ſteigert,
ohne den Lockungen einer geiſtloſen Technik zu erliegen, die nur
Sinn hat für Gegenden mit vollſtändig andersgearteten Daſeins

bedingungen Curt Biging.
Her Dorftrottel

Kennen Sie die Geſchichte von dem Dorftrottel zu X. 2 Sie ift

eine der beſten Geſchichten, die es gibt S
Alſo, die Bauern zu X hatten einen Dorftrottel, der ſo

war, daß er nicht einmal ein Zehnpfennigſtück von einem Fünf
pfennigſtück unterſcheiden konnte. Wenn man ihm ein Zehnpfennig
ſtück und ein Fünfzigpfennigſtück zur Wahl hinhielt, dann griff der
Dorftrottel immer nach dem Zehnpfennigſtück. Und jedesmal. wenn
ein Fremder ins Dorf kam, verſäumten die Bauern nicht, den Dorf
krottel und die Sache mit den beiden Münzen vorzuführen. Und
freuten ſich immer wieder von neuem, wie ſo klug und geſcheit ſie
ſelber waren, und wie ſo blöd und einfältig der Dorftrottel war.

Aber eines Tages nahm ein Fremder den Dorftrottel, Sepp
hieß er, beiſeite und fragte ihn „Sag mal, Sepp, mir kannſt du
es ja ſagen, kennſt du überhaupt Geld?“

„Freilich, freilich,“ grinſte Sepp.
„Na, und kennſt du den Unterſchied zwiſchen einem Zehn

pfennigſtück und einem Fünfzigpfennigſtück?“
„Natürlich, Zehnpfennigſtück weniger,

mehr,“ ſagte Sepp.
Aber warum nimmſt du denn immer die zehn Pfennig und

läßt die fünfzig liegen
Da ſagte Sepp. „Das iſt doch ganz einfach wenn ich die fünfzig

Pfennig nehmen täte, dann täte mich doch kein Menſch mehr aus
ſuchen laſſen

Worauf der Fremde ſeine beſonderen Gedanken über Dorf

h

S

Fünfzigpfennigſtück

weiter durch ihren Dorftrottel ausgelauſt. Der wahre Jacob.

Amerikaniſche Britckenbaukunſt
Bei New York wird gegenwärtig eine Brücke gebaut, bei der

dafür die nötigen Berechnungen und Zeichnungen fertiggeſtellt
waren, hat man noch ein genaues Modell des Bogens angefertigt
und an dieſem konnte man nun im kleinen Maßſtab Meſſunge
vpornehmen, aus denen ſich erkennen ließ, daß auch der große

waltige Bogen wird eine lichte Höhe von 50 Metern haben.
Nahe bei New York befindet ſich ſchon eine Hängebrücke, die

den dort ſehr breiten Hudſonſtrom mit einer freien Stützweite
von 1067 Metern überbrückt. Die zwei mächtigen Türme an den
Ufern haben eine Höhe von 194 Metern.

Der Tod in der Wüuste
Von Ph. Macdonald

Deutsche Rechte: Th. Knaur Nachf.
Erſtes Kapitel

„Jch weiß nicht recht,“ ſagte der Sergeant halblaut, was wir
mit ihm anfangen ſollen.

er auf ſeinen Knien ruhende Kopf ſchwankte ein wenig hin
und her, und blutiger Schaum perlte plötzlich in den Mundwinkeln.

„Hm machte der Sergeant. „Belll“
Der neben ihm ſtehende Unteroffizier hockte ſich hin und blickte

in das Geſicht auf dem Knie des Sergeanten.
„So is das nu“, meinte er.
Der Sergeant machte ſeine rechte Hand frei und griff unter

den Uniformrock des faſt noch knabenhaften jungen Mannes; man
ſah ihm an, daß er angeſtrengt horchte. Dann kamen ſeine Finger
wieder zum Vorſchein, und er ſagte:

„Ja. Schade. Jn mancher Hinſicht famoſer Kerl. Allerdings
kein Soldat.“ Er ließ den Leichnam ſanft zur Erde gleiten, bis
der Körper flach auf dem Sande ruhte, und trocknete ſeine Hände
an ſeinen Breeches ab; dann begann er ſorgfältig die Taſchen der
Uniform zu leeren

Der Ünteroffizier ſtand auf und klopfte ſich den leichten dunkel
grauen Sand von ſeinem rechten Bein. „Wir haben doch die
Grabenſpaten mit. Kann ich zwei oder drei Leute bekommen und
anfangen?“

„Gewiß“, antwortete der Sergeant ohn aufzuſehen, während
er die Habſeligteiten des gefallenen Leutnants ordentlich in kleinen
Haufen zuſammenlegte.

Unteroffizier Bell drehte ſich um und ging langſam mit
läſſigen Schritten die zwanzig Meter von den ſterblichen Reſten
des Offiziers zu den acht Kavalleriſten hinüber, die den Reſt der
Patrouille bildeten. Sie ſaßen oder ſtanden mißmutig umher, die
Zügel ihrer Pferde über dem Arm; Menſchen und Tiere ließen die
Köpfe hängen. Es war, als ob die auf ſie niederbrennenden
Sonnenſtrahlen ein Gewicht hätten, das ſie zu Boden drückte

Als der Unteroffizier ſich der Gruppe näherte, ſagte er:
„Morelli, Pearſon, Brown geben Sie mal Jhre Pferde

Hale und hängen Sie Jhre Karabiner in die Schuhe. Drei Graben

Drei Mann ſtanden auf und gaben die Zügel einem vierten,
der nun in einem herumtretenden Kreiſe von Pferden verſchwand,
aus dem ſich ſeine naſale Cockneyſtimme immer wieder mit kläg
lichem und bitterhäßlichem Klang erhob.

„Was'n los, Herr Unteroffizier?“ Ein rieſiger Kerl tauchte aus
dem Pferdegedränge auf, in der Hand einen ſonderbar geformten
kleinen Spaten, den er anſah, während er ihn mehrmals hin und
her drehte? „Wasn los?“ wiederholte er.

„Muriel hat ſein Teil weg“, ſagte der Unteroffizier. „Grade
durch die linke Lunge.“ Seine Stimme hob ſich. „Los jetzt, ihr
beiden, Brown iſt ſchon hier. Worauf wollt ihr denn noch warten!?
Vorwärts!“

Die beiden kamen, zwei kleine Leute: Pearſon ſchlurrend und
kleinmütig, Schweißbäche liefen aus dem Tropenhelm über ſein
Geſicht; Morelli aufmerkſam lebendig und fidel.

Der Unteroffizier muſterte die drei. „Vorwärts, Totengräber,
los!“ Er ging ihnen voraus.

„Was iſt los?“ Morelli hob den Kopf, um Brown anſehen zu
können. „Wir ſollen wohl ein nettes, bequemes Lager für Seiner
Majeſtät Sekondeleutnant A. de C. G. Hawkins machen?“

„Den Deubel auch bequem“, ſagte Brown. „Mit dem iſt
Schluß.

Was iſt das?“ Pearſon richtete ſein verzogenes, ſchmales Ge
ſicht nach oben.

Brown ſah auf ihn hinunter „Müriel“, meinte er, „iſt futſch
Der Herr Leutnant ſind tot, unſer Kommandeur lebt nicht mehr
und wir müſſen ſein Grab graben. Haſt du's nu' kapiert, Panſy?“

„O! Sei ſtill“, ſtammelte Pearſon und ſchlurfte mit hängenden
Schultern weiter.

„Verflucht merkwürdig, wie der Araber mit einem Male auf
jauchtel“ Morelli hob eine Hand und gab ſeinem Tropenhelm einen
Ruck nach vorn, worauf er ſich am Hinterkopf kratzte.

„Mit dem zweiten Schuß hätte ich ihn beinahe gehabt,“ meinte
Brown, einen verflixt ſchnellen Gaul hatte er. Der Kerl ſchoß aber
gut; Bell ſagt, gerade durch Muriels linke Lunge.“ Er ſchwieg, als
ſie den Sergeanten und den zu ſeinen Füßen liegenden Leichnam
erreichten.

„Wo denn nun?“ fragte der Unteroffizier
„Ueberall, wo ihr wollt macht nur ſchnell.“ Der Sergeant war

mit anderen Dingen beſchäftigt, er hatte eine ausgebreitete Karte
vor ſich.

ſpaten nehmen

graben hatten, das der Unteroffizier für genügend tief hielt. Der
Körper des aktiven Sekondeleutnants Arthur de Courcy Grammont
Hawkins wurde hineingebettet.

„Macht vorwärts, macht vorwärts“, ſagte der Sergeant.
Die drei Grabenſpaten und die Stiefel des Unteroffigiers warfen

den Sand zurück.
„Wollen wir ein Zeichen draufſetzen?“ fragte Bell.
Der Sergeant ſchüttelte den Kopf. „Wozu?“ Er trat näher

und betrachtete das Grab. „Tretet's ein bißchen feſt“, meinte er.
Sie taten es.
Der Sergeant ſah aufs neue hin.

Das S genug ſo. Bell, laſſen Sie aufſitzen.“ Wieder breitete
er die Karte aus. „Bringen Sie mir meine Stute her, Morelli.“

Drei Minuten ſpäter ritt die Patrouille in Kolonne zu zweien
mit etwa zehn Meter Abſtand geradewegs nach Norden. Schon

Augenblicke das Grab des Offiziers kenntlich gemacht hatte: nun

Art mehr zu ſehen. Elf Mann waren hergekommen, zehn ritten
weiter. Einer war ausgelöſcht worden. e

Zweites Kapitel.
Eine Stunde waren ſie weiter marſchiert zehn Minuten

Trab, eine Viertelſtunde Schritt, fünf Minuten Halt.
Als ſie nach dem zweiten Halt antrabten, drehte ſich der

Sergeant an der Tete im Sattel um.
Unteroffizier Bell!“ rief er.

Der Unteroffizier galoppierte zu ihm und parierte in gleicher
Höhe mit ihm. Zu Befehl“, ſagte er.

Einige Augenblicke blieb der Sergeant ſtill. Endlich ſagte er,
fortwährend ſcharf geradeaus blickend:

„Wiſſen Sie, wo wir ſind, Bell?“
„Nein
Nun drehte ſich der Sergeant zu ihm.

Aufgabe, Bell?“
Nein.
„Jch auch nicht. Er lachte leiſe
„Nanu?“ ſagte Bell erſtaunt.
„Jch ſage es Jhnen doch“, antwortete der Sergeant. Er warſ

den Kopf nach hinten, um den Platz zu bezeichnen, an dem der
Leutnant begraben lag. „Der junge Eſell Er hat mir von unſeren

„Kannten Sie unſere

Der Sand war locker, die drei ſchwitzten, bis ſie ein Loch ge Befehlen nichts geſagt. Fortſetzung folgt.)

kroktel kriegte. Jm übrigen wurden die klugen Bauern von T.

ein rieſiger Bogen reichlich 500 Meter überſpannen ſoll. Nachdem

den geſtellten Anforderungen wirklich genügen würde Der ge

hatte Flugſand das feſtgeſtampfte Viereck bedeckt, welches für wenige

war kein Zeichen, keine Markierung, keine Angabe irgend welcher
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Wer zahlt die Zeche?
Novelle von Fe i x Rohmer.

„Ja, in Cao alſo lernte ich ihn kennen“, ſagte Scotney und
blickte uns alle der Reihe nach an, während er gemächlich ſeine

Pfeife ſtopfte. Um ſeine Augen zuckte jenes Lächeln, das wir ſo
gut kannten, und wir wußten ſchon: Jetzt kommt wieder eine Ge

ſchichte, wie nur Scotney ſie erlebte oder doch eine, die nur er
o ſchön erzählen kann

Scotney merkte wohl unſere kribbelnde Ungeduld. Aber es lag
durchaus in ſeiner Art, uns auf die Folter zu ſpannen. Sehr lang
ſam ſetzte er die Pfeife in Brand, ſtieß nachdenklich ein paar zarte,
blaue Rauchwölkchen von ſich, nippte an ſeinem Glaſe, ehe er end
lich wie ein dozierender Oberlehrer, fortfuhr:
FCao liegt in Portugieſiſch-ndien, wie Sie wiſſen werden,

meine Herren, oder doch eigentlich wiſſen ſollten! Dort alſo war's,
daß ich Multon begegnete. Er ſtand ſehnſüchtig, beinahe traurig,
vor dem Eingang einer Bar zweifelhaften Formats, ſah gang ſo
aus, als ob er keinen blanken Penny in der Taſche habe und be
mühte ſich angeſtrengt, gleichgültig und verächtlich dreinzublicken.
Ich war guter Laune, hatte gerade ein paar Pfund im Spiel ge
wonnen und forderte ihn auf, mit mir hereinzukommen und einer
oder auch zwei Flaſchen den Hals zu brechen

Multon war dar nicht überraſcht, ſagte „Danke“ und kam mit.
Drinnen erregte er kein geringes Aufſehen und Hallo, denn mit
ſeinem langen, breiten Bart hatte er eine frappante Aehnlichkeit
mit einem Tolſtoiſchen Bauern. Aber wir kümmerten uns nicht
um das Gelächter ringsum, ſetzten uns in eine Ecke und beſtellten
Whisky. Ohne Soda natürlich Mineralwaſſer hielten wir beide
für ſcheußlich ungeſund. oEr war übrigens kein ruſſiſcher Bauer, nein. Nach dem dritten
Waſſerglas voll Whisky, das er in ſich hinein gegoſſen hatte, war
ihm warm geworden. Da nahm er ſeinen grauen Patriarchenbart
ab, faltete ihn ſorgſam zuſammen und ſteckte ihn in die Taſche. Jetzt
ſah er natürlich ganz anders aus ſchlecht raſiert und ein bißchen
verkommen, aber immerhin faſt ſo wie ein etwas verluderter eng
liſcher Steuermann. Doch das ſtimmt auch wieder nicht beim
nächſten Glas verriet er mir, er ſei Spanier, irgendwo bei Cadiz
geboren. Er fluchke alsbald mordsmäßig in einem ſo reinen und

fließenden ſpaniſch, daß ich keinen Grund hatte, ſeine Abſtammung
zu bezweifeln, trotz ſeines ſo ſtark engliſch klingenden Namens

Ich fragte ihn, wärum er einen derartigen Bart trüge, der doch
in dieſem Klima ſicher ſehr unbequem ſei. „Ach“, erwiderte er,
„das gehört zu meinem jetzigen Beruf. Jch habe mich als Wander
prediger für irgendeine fromme Sekte verpflichtet, und da wirkt es
immer würdiger und beſſer, wenn man ſich ein bißchen ſeinen Bart
ſtreichen kann. Jch finde, ich ſehe dann aus wie ein richtiger alter
Prophet“.

Ich konnte nicht umhin, ihm recht zu geben. Aber er merkte
wohl, daß ich über ſeinen Beruf etwas erſtaunt war.

„Was ſollen Sie machen?“ ſagte er. „Jch bin erſt ſeit vierzehn
Tagen aus dem Gefängnis raus und mußte ſehen, mich zunächſt
auf irgendeine Art über Waſſer zu halten. Reicht ja gerade für
Eſſen und Nachtquartier, aber da es nicht für ewig iſt

„Aus dem Gefängnis? wiederholte ich und meine Neugier
würde immer größer.

„Gewiß, ja“ meinte Multon. „Wundert Sie das? Man kann
da durch Zufall reingeraten, ſozuſagen ohne Schuld. Wenn man
überhaupt von Schuld reden will die hatte lediglich mein Freund
Garcia

„Jhr Freund?“ warf ich ein, um ihn ja nicht über mein wach
ſendes Intereſſe im Unklaren zu laſſen.

„Geweſener Freund, ſozufagen“ fuhr Multon fort. „Jeht lebt
er nicht mehr Proſt! Trinken wir noch ein Glas auf ſein
Andenken. Jch mußte ihn über den Haufen ſchießen, leider es
gab keine andere Möglichkeit

Er ſtürzte ſein fünftes Glas herunter und ich beſtellte eine neue
Flaſche. „Alſo wahrſcheinlich in Notwehr?“ tippte ich.

„Notwehr, ja. Das iſt das richtige Wort“ wiederholte er.
„Sehen Sie Wir ſitzen da zufällig zuſammen in irgendeiner Kneipe,

Mittwoch, den 8. Jannar 1930

nicht beſſer als dieſe hier und auch nicht ſchlechter. Und ich erzählte
von Elvira. Von der roten Elvira. Sie kennen ſie? Nein?
Schadel War ein nettes Mädchen: nicht hübſch eigentlich, aber
ungewöhnlich Flammend rotes Haar wie eine Fackel. Und eine
Haut eine Haut, kann ich Jhnen ſagen, ſo weiß, daß man da
rüber ganz vergaß, wie wenig ſchön ihr Geſicht eigentlich war, mit
den kleinen, rötlich ſchimmernden Augen und dem etwäs wulſtigen
und viel zu großen Mund
Ja, alſo ich erzählte von Elvira und fluche fürchterlich und ſage
ſie ſei die Tochter einer Hündin. Und ich hatte allen Grund, ſo zu
fluchen, denn ſie hatte mir den Laufpaß gegeben, hatte mich um
irgendeines ſchnicken, faden Engländers willen glattweg verſetzt, das
Luder. Und ich ſchwor, ich würde den Burſchen auftreiben und
ihm ſoviel blaue BVohnen ins Fell jagen, daß Elvira ihn getroſt als
Kaffeeſieb benutzen könnte.

Ja, das ſagte ich zu Garcia. Aber dann hätten Sie mal hören
ſollen, was für ein Geſicht er von ſich gab mit „Du wirſt doch nicht
Und „Das kann Dich ins Gefängnis bringen“ und lauter ſolchen
Bemerkungen

Nun eine Weile hörte ich das ganz ruhig an. Aber als Gar
eig ſchließlich behauptete, die Elvira ſei eben ein Luder und ſolle
mich doch nicht ihretwegen ins Unglück bringen, kam mir denn doch
der Rogen hoch. „Was“ ſchrie ich „Luder ſagſt Du zu dem Mäd
chen, mit dem ich ſchon ſeit drei Monaten befreundet bin? So
wagſt Du, mich zu beleidigen?“

Und dann tippe ich ihn ganz ſanft natürlich mit der
Fauſt unten ans Kinn, und er rollte ſacht unter den Tiſch. Die
Berührung war ganz ſacht, das ſagte ich ja ſchon, und deshalb
wunderte ich mich gar nicht, als er nach zehn Sekunden wieder
auftauchte. Er ſetzte ſich nun an meine Seite, wir tranken wieder
und die Sache hätte erledigt ſein können.

Aber der Teufel muß in Garcig rumort haben er konnte
nicht Ruhe geben. Plötzlich fing er wieder von Elvira an.

„Recht haſt Du, Multon“ ſagte er, daß Du ſo die Karte von der
Roten hältſt. Eigentlich iſt ſie doch ein fabelhaftes Frauenzimmer,
ein patenter Kerl. Und dieſem Englishman, dem mußt Du es or
dentlich geigen, daß ihm fortan der Appetit auf ſolche Extrabiſſen

vergeht.
Na, Sie können ſich ja denken, Herr, wie mir bei dieſen Wor

ten zu Mute wurde. Jch war ganz hin vor gerechter Empörung.
„Wiel“ ſchreie ich und ſpringe auf und greife nach der halb

geleerten Flaſche. Du nennſt Dich mein Freund und gibſt mir
ſolche Ratſchläge? Um dieſes treuloſen, ſchmierigen Weibſtückes
willen, das nur darauf aus iſt, die Männer auszuplündern, ſoll ich
mich ins Unglück ſtürzen?

Wie ſoll ich's Jhnen ſagen in meiner Aufregung rutſchte mir
die Flaſche aus der Hand und fiel auf Garcias Kopf. Die Flaſche
ging natürlich kaputt, der Gracia hätte eben einen harten Schädel.
Er trudelte wieder unter den Tiſch und diesmal dauerte es ein biß
chen länger, bis er erneut auftauchte. Zumal der erſte Verſuch
mißlang der Boden war etwas glitſchig vom Blut, und er fiel
hin, ehe er ſich noch richtig erhoben hatte.

Aber dann war er doch ſoweit, und weil ich wirklich nicht nach
kragend bin, ſaßen wir noch eine kleine Stunde beiſammen, tran
ken und ſchwiegen. So unterhielten wir uns ſehr gut es wird
überhaupt immer zu viel geredet beim Trinken.

Endlich wollte ich aufbrechen. Jch zog eine Banknote aus der
Taſche und rief: Kellner, zahlen!

Aber Garcia zückte auch ſeine Brieftaſche und rief ebenfalls
Kellner, zahlen ich zahle alles!

„Nein, ich zahle alles“, brüllte ich noch lauter
„Nein, ich!“ ſchrie Gracia wieder. „Jch habe Dich einge-

laden“.
„Jch zahle“, ſchreie ich „ich habe beſtellt
Sehen Sie, und wie wir noch ſo ſchreien, blicken wir uns an

Und im ſelben Augenblick fahren wir mit der Rechten in die Taſche.
Jch war eine halbe Sekunde früher fertig als mein Kamerad und
ſo hatte er die Kugel zwiſchen die Rippen, ehe er noch „muck“ ſagen
konnte.

Man ſchleppte mich zum Kadi und ich bekam ſechs Monate auf
gebrummt. Die Zeugen beſtätigten, daß ich halbwegs in Notwehr



legte.

gehandelt hätte. Und das t wahrt Man muß ſehr auf den
Poſten ſein bei ſolchen Gelegenheiten, und wenn mir Garcia zuvor-
gekommen wäre, läge ich jetzt draußen vor der Stadt mit drei Fuß
Erde über mir. Was mich nur wundert, iſt, daß man mich über
haupt beſtraft hat. Das verſtehe ich nicht ganz

Multon ſah mich ſinnend und nachdenklich an. Ich ſchüttelte
ihm die Hand, ſagte, ſeine Erzählung hätte mich maßlos intereſſiert,
aber ich müſſe nun leider aufbrechen. Ja, ich ſtand auf und machte

Miene zu gehen.
Aber zahlen, Herr. Sie müſſen doch noch zahlen“ ſagte Mul
on, ganz aufgeregt. Jch beugte mich tief zu ihm herunter.
Das würde Sie vielleicht wieder beleidigen“, flüſterte ich „und
wer weiß, was Sie dann tun aus Notwehr!“

In der nächſten Sekunde war ich mit einem einzigen Sprung
draußen, erwiſchte ein Auto und raſte davon. Freilich ganz
ſicher fühlte ich mich erſt, als ich mich in meinem ins e

Es war eben doch eine peinliche Situation
Scotney ſchwieg und füllte erneut ſeine Pfeife.

uns wieder mit ſeinem ſpitzbübiſchen Lächeln an.
Neugterig bin ich“ meinte er mit einer abſchließenden Handbe

wegung wie ſich Multon aus der Affäre gezogen hat. Einer muß
ſchließlich die Zeche

Wohltun trägt Zinſen
Eine moraliſche Geſchichte von Karl Lerbs.

Wer ſich berechtigt glaubt, gegen das irdiſch ſichtbare Verfahren
der höheren Gerechtigkeit auf Grund eigener Erlebniſſe und Beob
achtungen Einwände zu erheben, wird mit beträchtlichem Gewinn die
hier folgende Geſchichte leſen, weil ſie die löblichen Anſichten der an
gegriffenen Jnſtanz mit einem klaren Falle erweiſt. Und wollte man
anmerken, daß die Lenkung der Ereigniſſe ein wenig zu ſehr nach
abſichtlicher Beiſpielgebung ausſieht, ſo wäre dem entgegenzuhalten,
daß man der erwähnten Stelle billigerweiſe nicht das Recht ab
ſprechen kann, ſich mit einem Schulfall gegen die ſo häufige Kritik
an ihrem Verhalten zu decken.

Die hier ohne erfundene Zutaten geſchilderten Ereigniſſe begäben
ſich mit einem gewiſſen Doktor Bona, der aus dem Schwarzbur
giſchen gebürtig, während der Feldzugsjahre 1813 und 1814 das
ruſſiſche Heer auf dem Marſche nach Frankreich als Wundarzt be
gleitete. Jn ſeinem Namen iſt bereits, wenngleich leider mit einem
Verſtoß gegen die Sprachregeln, angedeutet, daß er ein Mann von
großer Lauterkeit und Trefflichkeit des Weſens war, und zahlloſe
Wohltaten, die er in ſteter Hilfsbereitſchaft wirkte, ſchrieben ſein An
denken unaustilgbar in viele Herzen

Hier ſei nur berichtet, daß er eines Tages auf einem Jnſpektions
gange durch ein Stuttgarter Lazarett ein lautes Jammergeſchrei ver
nahm und, mitleidig herzutretend, einen jungen Koſaken gewahrte,
dem ein emſiger Feldſcher eben das von einer Kugel zerſchmetterte
rechte Bein abnehmen wollte. Bona unterſuchte die Wunde und
fand ſie zwar bedenklich, aber nicht ausſichtslos. Er ſchob den kalt
herzigen Knochenſäger entrüſtet beiſeite, nahm ſich ſelbſt der Sache
an und beſorgte ſie trotz ſeiner faſt über Menſchenkraft ſchweren Ar
beitslaſt in der Folge ſo umſichtig, daß er ſeinem Schützling das
Bein erhalten und ihn völlig ausgeheilt entlaſſen konnte. Es war
ein chirurgiſches Meiſterſtück, über das Bona ſpäter eine Abhandlung
geſchrieben hat.

Bald darauf hatte Bona einen Soldaten zu unterſuchen, der
wegen eines Dienſtvergehens zu einer großen Anzahl von Knuten
hieben verurteilt worden war; die ruſſiſchen Heeresgeſetze ſchrieben
vor, daß ſolche Sünder zuvor von einem Arzte unterſucht ſein muß
ten, um feſtzuſtellen, ob ſie die Strafe ohne Gefährdung ihres für die
Kriegsführung verwendbaren Lebens ertragen konnten. Bona ſetzte
ſich unerſchrocken für den armen Teufel ein, obwohl ein gefährlicher
Exekutiönsoffizier dem ungebetenen Menſchenfreund den Sieg grim

mig ſchwer machte; und wenn der Doktor das Opfer auch nicht gänz
lich befreien konnte, ſo verno wie er doch die größere Hälfte der Hiebe
herunterzuhandeln.

Während des Feldzuges ſparte die erwähnte hohe Stelle den
guten Doktor Bona ohne erſichtliche Kundmachung ihrer Abſichten
für ihre Zwecke auf; als er indeſſen nach dem Kriege in Lodz als
Arzt wirkte, begann ſie über ihn zu verfügen. Sie ſetzte ihm zu
nächſt mit einer uns nicht überlieferten Begründung den Gedanken
in den Kopf, daß er ſeine Praxis aufgeben und ausgerechnet in
Odeſſa am Schwarzen Meer das Heil ſeines Lebens ſuchen müſſe. Er
verwandelte ſeine beträchtlichen Beſitztümer in bares Geld, nahm
von ſeinen betrübten Freunden und Patienten Abſchied und trat auf
einem Dnjeprſchiff ſeine abenteuerliche Reiſe an. Da nun erging es
ihm ſchlimm genug. Jn einer ſchwarzen Sturmnacht geriet das
Schiff in Brand, und Bona durfte ſich glücklich ſchätzen, daß er nicht
gleich vielen andern Fahrgäſten verbrannte oder ertrank, ſondern
ſchwimmend das Ufer erreichte; während ſeine ganze Habe von den

Dann joh er

zu erhoffen wagte: Ein Licht

u

er ſogar ſeinen Bruſtbeutel mit dem
durchtaſtete, an Augen und Füßen

Finſternis, fand eine Tür und
klen Raumes ohnmächtig nieder.
n, und nun müſſe die Erhebung

de Bona, der ſein Augenlicht ver
loren wähnte, und in demütigem Gebet am Boden knieke, im Mor
gengrauen von frommen Nonnen entdeckt und in ihrem Kloſter
barmherzig gepflegt; als er indeſſen, kaum geneſen, von ſeiner drän
genden Unraſt auf eine mühſelige Wanderfahrt getrieben würde
fand er wohl einen Schiffer, der ihn ein Stück flußabwärts fuhr
aber der habgierige Schurke ſetzte, als der von den armen Nonnen
geſpendete Zehrpfennig nach ſeiner Berechnung durch das Fahrgeld
verbraucht war, den Doktor mit vielen guten Wünſchen ans Ufer.
Da ſchleppte ſich nun Bona, der immer noch ſchmerzlich an den
Augen litt, mühſelig durch ein ödes, rauhes Land; und es kam eine
Stunde in der Nacht, da er, vom eiſigen Regen zerpeitſcht, von
ſtoßenden Böen gerüttelt, nur noch durch ein Wunder dem Tode ent
riſſen werden konnte. Als er, zuſammenbrechend, mit der letzten
Kraft ſeines Atems um Hilfe ſchrie, ſah er, was er längſt nicht mehr

Bald darauf gewahrte er über ſich
im roten Flackerſcheine einer qualmenden Fackel ein Geſicht, aus
dem zwei kleine mißtrauiſche Augen zu ihm niederſpähten. Was
aber war es, das mitten im ſchwarzen Bartgeſtrüpp des Fremden
ein plötzliches Aufleuchten entzündete und ſeinem borſtig umwucher
ken Munde ein gewaltiges Freudengebrüll entlockte? Wiederſehens
jubel war es: und Doktor Bona lag in der Umſchlingung des Man
nes, dem er im Lazarett zu Stuttgart das Bein gerettet hatte.
Müſſen wir ſagen, daß der Brave, der übrigens Zöllner geworden
war und der bibliſchen Ueberlieferung ſeines Berufes getreulich nach
lebte, den Doktor wie einen Bruder pflegte und ſogar heimlich ſeine
einzige Kuh verkaufte, um ihm Reiſegeld vorſtrecken zu können?
Bona verließ die Hütte des Zöllners erſt nach Wochen als ein völlig
geſunder Mann und gelangte wohlbehalten nach Kiew, wo er
Freunde fand und ſeinen Retter reichlich belohnen konnte.

Kaum aber waren die Frühjahrsunwetter ruhigeren Tagen ge
wichen, als Bonga ſeine neue Praxis im Stiche ließ und ſich wieder

Flammen vergeht witt

Reſte ſeines Geldes ver
vom Feuer verletzt bli
ſank auf dem Steinboden eit te

Genug der Prüfung, mei
beginnen Mitnichten. Zw

auf die Reiſe nach Odeſſa machte; und zwar, da er gegen den Waſ
ſerweg eine begreifliche Abneigung gefaßt hatte, in einem gemieteten

Fuhrwerk Alles ging vortrefflich, bis eines Abend der Kutſcher in
einem der wilden beß arabiſchen Wälder die Richtung verlor, und die
Pferde am Zügel führend, mit einem lieblichen Wechſel zwiſchen
kräftigen Flüchen und gläubigen Gebeten einen Zickzackweg in im
mer ſchwärzeres Dickicht ſteuerte. Aber auch dieſe Fahrt dauerte
nur ſo lange, bis ihr zwei wüſte Kerle, die durch maleriſche Lumpen,
drohend geſchwungene Fackeln und vorgehaltene Piſtolen zweifelsfrei
als Räuber ausgewieſen wurden, ein Ende machten. Der Kutſcher
ſank in die Knie und forderte alle Heiligen der griechiſch katholiſchen
Kirche zur Hilfeleiſtung auf; Bona indeſſen, durch Unglück gehärtet,
blickte den Wegelagerern furchtlos aufgerichtet entgegen. Da nun ge
ſchah es, daß einer von den beiden plötzlich die Piſtolen in den
Gürtel ſtieß den Doktor vom Wagen riß, ihm ſchallende Küſſe auf
beide Wangen ſchmatzte und ſodann mit donnerndem Gebrüll rings
um den Wagen eine Aufführung machte, die nicht anders denn als
urwüchſiger Freudentanz gedeutet werden konnte. Bei einer er
neuten Umarmung mit dem Doktor zeigte ſich dann, daß es der Sol
dat war, den Bona dereinſt vor der Verſtümmelung, wenn nicht dem
Tode unter der Knute gerettet hatte. Der Doktor wurde zum Lager
der Räuberbande geleitet, die ihn wie einen alten Freund begrüßte
und wie einen König ehrte; man veranſtaltete ſogleich ein Feſtgelage
von ſolcher Stärke, daß ihn der fernere Verlauf der Ereigniſſe bald
nur noch wie ein undeutlicher farbiger Wirbel umkreiſelte. Beim
Morgengrauen hob man ihn, dem gleichermaßen von Rührung und
von Kopfweh die Augen übergingen, auf ſeinen Wagen, und eine
Stunde darauf nahm er an der Landſtraße von ſeinem Schützling
und Retter Abſchied. Später fand er einen unter den Kiſſen des
Wagens verſteckten Beutel mit Goldſtücken, die er, da er ſie nicht
zurückgeben konnte, in Odeſſa zur ärztlichen Fürſorge für die Armen
verwandte. Und wenn auch von da an ſein Leben für uns in die
Verborgenheit gerückt wird, ſo meinen wir doch zu wiſſen, daß die

Fügung ihm nach dieſer anſchaulichen Durchführung ihrer ſten
die Sicherheit im Hafen gegönnt

Lieschen kommt in die Fürſorge.

Von Carl Erede.
Ja, um Gottes Willen, warum denn? Lieſe, das netteſte und

bravſte Mädel der ganzen Straße? Das iſt doch gar nicht möglich!
Was iſt denn da paſſiert?

Lieſe hatte überhaupt keine Feindel In dieſer Straße würde
zwar viel geklatſcht, getratſcht und auch ſich gezankt, aber dieſe Lieſe,
die da ſo nett anzuſehen war, ſo ſauber und veſcheiden ihr zurück
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Hezogenes Leben kebte, die allen freundlich begegnete und
jedermann gefällig war, die hatte keine Feindel Sie war erſt 14

Jahre alt, aber eins von jenen frühgeitig entwickelten Mädchen mit
ſchon vollen Formen, denen die Männer jeden Alters ſo gerne nach
ſchauen, wenn ſie fröhlich und munter wie die Gazellen durch die
Straßen ſpringen.

Lieſes Eltern waren tadelloſe Leute. Der Vater war Vorarbeiter
Und auch die Mutter eine fleißige Frau, die durch Uebernahme von
Aushilfen ſo viel verdiente, daß die Familie in relativ recht günſti
gen Verhältniſſen lebte. Darum war Lieſe immer gut angezogen
und konnte ihre friſche Schönheit durch geſchmackvolle Kleider erhöht
ſichtbar ins Auge ſtellen. Sie lebte ganz zurückgezogen mit ihren
Eltern Sonntags machte man wohl auch mal eine Partie nach
jenen Lokalen, wo Familien Kaffee kochen können. Freundinnen

hatte Lieſe wenig. Die meiſten Altersgenoſſinnen waren ſchon be
rufstätig in irgendeiner Fabrik und gewöhnten ſich dort ſchnell jenen

freien, leicht frechen Ton an, den Lieſes Eltern nicht mochten, der
auch Lieſe ſelber zuwider war.

Eines Tages bekam Lieſe ihre erſte Einladung zu einem Tanz-
pergnügen, und zwar von einer Couſine. Dieſe Couſine ſpielte in
der Familie eine beſondere Rolle. Sie hatte es bis zur Direktrice
eines Modeſalons gebracht, verdiente viel und war ſehr elegant
Böſe Zungen behaupteten zwar, ſie lebe nicht ganz ſolide, aber Ge
naues wußte man nicht. Sie war eine kluge Perſon mit vorzüg
lichen Manieren, zudem das Patenkind von Lieſes Vater, dem ſie ge
ſchickt um den Bart zu gehen wußte und den ſie oft durch kleine Auf
merkſamkeiten erfreute

Als ſie mit der Einladung herauskam, erfolgte zuerſt ein katego
riſches „Nein“ der Eltern: „Lieſe iſt noch viel zu jung für ſowas,
was braucht die ſchon kanzen zu gehen. Mutter kramte im Schatze
ihrer Erinnerungen Ich habe erſt mit 19 Jahren das erſte Mal
getanzt und überhaupt nur mit Vater, denn wir haben uns dann
gleich verlobt. „Nee, Elſe,“ ſagte der Vater, laß die Lieſe man
ruhig bei uns, die iſt ja noch viel zu jung, und bei das moderne Ge
ſchiebe kommt nichts Gutes bei raus. Die jungen Leute ſind auch
heute ſo unſolide und ſchlecht!

Aber Elſe war wortgewandt und ſehr klüg. Sie gewann zunächſt
Lieſe für ihren Plan, was nicht ſchwerfiel, und den vereinken An
ſtrengungen der jungen Mädchen gelang es dann in den nächſten
Tagen, die Eltern mürbe zu machen.

Es trat ein Meinungsumſchwung bei ihnen ein. Auf Elſe kann
man ſich ja verlaſſen und unſere Lieſe! Die iſt doch Blut von unſe
rem ſoliden Blut, anſtändig und gut erzogen, und die Elſe bringt ſie
in einer Droſchke nach Hauſe, und um 12 Uhr muß ſie zu Hauſe
feinl

Mutter wurde zuerſt weich Wir wollen es doch dem Lieschen
gönnen, Vater, ſie hat bei uns Alten ja auch rein gar nichts, den

Hangen Tag muß ſie im Hauſe arbeiten. Sie kommt ja nur vor die
Tür, wenn ſie einkaufen geht, und unſere Sonntagsausflüge, das iſt
doch man nur ein Amüſement für uns alte Leute, ſo gemütlich und
ſtill im Kaffeereſtaurant zu ſitzen. So ein junges Ding will doch
mal zur Jugend, und die Elſe weiß doch, was ſich gehört, und wird
ſchon dafür ſorgen, daß nichts paſſierk

Da wurde denn das gute Kleid hervorgeholt und fein inſtand ge
fetzt, und am Sonntag um 5 Uhr fährt dann auch die Elſe in einer
Autodroſchke vor und holt die Lieſe ab. Die wartet ſchon zitternd
vor Aufregung, in der guten Stube, niedlich anzuſehen in ihrer hol
den unberührten Mädchenhaftigkeit, im einfachen weißen und doch
ihr ſo gut ſtehenden Kleidchen, mit einer roten Roſe an der Bruſt.
Flink ſteigt ſie ein, und eine halbe Stunde ſpäter ſitzen ſie ſchon auf
der Terraſſe eines Sommerreſtaurants beim Kaffee

Elſe verkehrt dort häufig, ſie iſt ſehr bekannt und beliebt. Es iſt
erſtaunlich, wieviele der dort verkehrenden eleganten Herren mit ihr
befreundet ſind. Lieſe iſt zunächſt noch ſehr ſchüchtern. Als zwei
beſſere Herren“ an ihrem Tiſch Platz nehmen und ſie anreden, wird
ſie blutrot und kann vor Verlegenheit kein Wort herausbringen.
IJnnerlich iſt ſie aber doch recht ſtolz, als ein Tänzer nach dem ande
ren an ſie herantritt und ſie auffordert. Sie hat zwar noch gar nicht
ſo recht tanzen gelernt, aber ein gewiſſer natürlicher Scharm und viel
muſikaliſches Gefühl, das ſie ſchön im Takt bleiben läßt, laſſen das
vergeſſen.

Einer der Herren hat ganz erheblich Feuer gefangen. Ein blon
der, hochgewachſener Student.
iſt von Lieſes Friſche bezaubert. Dieſe lacht bald herzhaft zu den
luſtigen Schnurren, die er erzählt. Er läßt ſich ganz am Tiſch der
beiden jungen Mädchen nieder und lädt ſie ein. Der Kellner kommt
mit einem Kühler, aus dem der Hals einer veritablen Sektflaſche
herausragt. Die Couſine wird ganz neidiſch auf Lieſe wegen der Er
oberung dieſes ſpendablen Verehrers, Aber auch ſie hat bald An
ſchluß gefunden. Ein älterer Herr redet auf ſie ein und macht ihr
den Hof. Bald vergißt ſie ganz, ſich um die kleine Couſine zu
kümmern

Es iſt ſchrecklich heiß im Saal. Die tanzenden Paare pflegen oft

auf des Kühlung zu ſuchen, promenieren mitunter auch a
weiter h n die Ufer des kleinen Sees, an dem das Reſtäu
rart legt hen im Schatten alter Bäume gemütliche Bänke,

Er kann ganz reizend plaudern, er

auf denen ess efflich plaudern und auch ruhen läßt. Je ſpäter
es iſt, deſto einſamer wird es dort unten

Der Mond iſt aufgegangen, und ſein ſilbernes Licht zittert über
dem Waſſer. Von fernher erklingen gedämpft die ſchmeichelnden
DTanzweiſen. Lieſe wird es ſo müd in den Gliedern, eine wohlige
Mattigkeit durchflütet ſie, der gänzlich ungewohnte Schaumwein tut
ſeine Wirkung Der Student legt ganz ſacht ſeinen Arm um ihre
Schültern, wie eine ſchlaftrunkene Blume ſinkt das Köpfchen an ſeine
Bruſt und Lieſe wehrt ſich nicht viel, als er ſie küßt. Bald ſitzen ſie
engumſchlungen und ſeine Küſſe werden immer ſtürmiſcher Der
jünge Mann hat keine Ahnung, daß Lieſe noch ſo ein blutjunges
Jüngferlein iſt. Das kann man auch nicht wiſſen. Sie ſieht ja viel
älter aus, als ſie iſt Jn dieſer warmen Sommernacht finden ſich die
beiden

Elſe ſieht plötzlich die leeren Stühle an ihrem Tiſch und wird ſich
ihrer Verantwortung bewüßt. Sie fängt nun an im dunklen Park
zu ſuchen und zu rufen, angſterfüllt und in großer Sorge. Goik
ſei Dank, da ſind ſie. Doch Lieſe ſchaut ſo ſeltſam drein, ſo verändert
„Wo warſt du denn ſo lange „Wir ſind ſpazieren gegangen!“ Was
ſoll dieſer ſcheue Blick, das ganze Schuldbewußte? Doch Elſe will ſich
nicht weiter den Kopf zerbrechen, vielleicht hat er ſie geküßt! Daß
viel mehr geſchehen iſt, mag ſie nicht ausdenken, obgleich ſie es
dunkel ahnt

Wochen folgen, ſchwere Wochen für die Lieſe. Die Eltern ſind
erſchrocken über die Veränderung ihres Kindes. Erſt glauben ſie an
eine unglückliche Liebe. Doch Lieſe, früher ſo arglos und offen, ver
ſchließt ſich ganz vor ihnen: „Es fehlt mir nichts, es geht mir gut.
Mehr bekommen die Eltern nicht aus ihr heraus Erſt nach Mo
naten wird das Furchtbare offenbar Lieſe iſt ſchwanger! Es gibt
eine ſtürmiſche Auseinanderſetzung zwiſchen den Eltern und Elſe, die
ſo ſchlecht aufgepaßt hatte. Doch was hilft das alles? Was hilft es,
daß der empörte Vater Elſe ſogar eigenhändig aus dem Hauſe hin
auswirft. Nachdem wieder einige Wochen vergangen ſind, iſt man
zur Beſinnung gekommen und muß nun den Bittgang zu Elſe an
treten, um wenigſtens herauszubekommen, wer denn nun eigentlich
der Vater des zu erwarkenden Kindes iſt.

Doch Elſe kennt ihn nicht. Ein junger Student, der allen unbe
kannt, eine kurze Gaſtrolle in der Stadt gab. Er iſt ſicher jetzt lärgſt
auf und davon. Daß der flüchtige Genuß nun zur Kataſtrophe fü.
ein ahnungsloſes und unſchuldiges Mädchen werden ſoll, weiß er
ſicher nicht Die Eltern kun, was ſie können, um die Schande zu ver
bergen Jm fünften Monat bereits wird das Kind in einen Arzt
haushalt gegeben, weit weg. Dort bei guten Menſchen erfüllt ſie die
ſchwere Pflicht, Mutter zu werden. Unterdeſſen nimmt das Ver
hängnis ſeinen Lauf. Der Staat greift ein. Verführung Minder
jähriger wird ja ſtreng beſtraft.

Das Standesamt benachrichtigt die Polizeibehörde, und nun muß
dieſes unglückiche 14jährige Kind, noch halb zerbrochen von der
Schwangerſchaft und den Jnſulten der Geburt, von Verhör zu Ver
hör. Nichts iſt aus ihr herauszubeköommen. Sie kennt wohl den
Namen ihres Geliebten, aber ſie nennt ihn nicht. Sie weiß ſchon
längſt, daß er ſchwer beſtraft würde, wenn man ihn faßte, und ſie
will ihn vicht unglücklich machen. Sie hat den lieben, blonden Jun
gen ja ſo unendlich gern, wenn er ſie vielleicht auch ſchon längſt ver
geſſen haben mag.

Weißt du, was es heißt, Mutter zu werden und nicht zu wiſſen
wer der Vater iſt? Sich ſagen zu müſſen nun haſt du lebensläng
lich allein für das Unglücksweſen zu ſorgen, dem du das Leben
ſchenkſt? Weißt du, was für ungeheure Veränderungen nicht nur im
Körper, ſondern auch in der Seele durch das Wachſen des Keims im
Mutterleibe hervorgerufen werden?

Wahrlich, Lieſes Jugend war zerſtört
So ganz ahnungslos und unſchuldig wie ſie geweſen war

dieſe widerwärtigen Verhöre, angeſtellt von kalt forſchenden Män
nern, dieſe peinlichen Fragen nach zarten Myſterien, die ſie beankt
worten mußte, zerſtörten den Schmelz, der auf ihrer Jugend gelegen
hatte, gründlich. Nichts blieb übrig, als eine an ſich Verzweifelnde,
die ſchließlich in eine Apathie verſank, die einer Melancholie ver
zweifelt ähnlich fah.

Die Eltern, wirklich anſtändige Menſchen, ließen es das arme
Mädel nicht entgelten. Sie trachteten nur danach, ihren Lebensmut
wieder zu heben Es ſchien ſchon, als ob ihre Bemühungen von Er
folg gekrönt ſein würden, da erſchien eines Tages ein Beamter, um
Lieſe abzuholen. Man hatte beſchloſſen, ſie noch einige Jahre in Für
ſorgeerziehung zu geben. Dieſer Schlag zerſchmetterte die ganze
Familie.

Der Vater hatte nicht übel Luſt, ſich mit Gewalt zu widerſetzen.
Laß nur, Vater, es hilft ja doch alles nichts, ich ſoll zugrunde
gehen.“ Lieſe war es, die ihn beſänftigte und ſchließlich ſo weit
brachte, daß er ſich in das Unabänderliche fügte
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Drei Jahre war ſie fern dem Elternhaus Als ſie zurückkehrte,
war die Muter geſtorben, ſie hatte die Trennung von ihrem Lieb
ling nicht verwinden können. Auch der Vater lebte nicht mehr lange.
Nachdem ſein Stolz ſeine einzige Tochter, ſo in Schande geraten
war machte ihm das ganze Leben keine Freude mehr. Er wurde
läſſig in der Arbeit, verlor ſeine gute Stelle, er begann zu trinken
und kam ſchnell herunter.

Lieſe machte in der Fürſorgeerziehung eine ſonderbare Wandlung
durch Man ging bei ihr nicht übermäßig pſychologiſch vor, ſondern
behandelte ſie von vornherein als eine Gefallene. Man ſprach dies
zwar nicht aus, aber ſie wurde iſoliert. Was von den Mädchen dort
Noch einigermaßen taugte, von denen ſuchte man ſie fernzuhalten.
Sie war ja „wiſſend“, viel wiſſender als alle anderen. Das glaubte
man! Darum befürchtete man, daß ſie ſchlechten Einfluß ausüben
würde.

Dies Verhalten blieb nicht ohne Eindruck auf Lieſe, und dieſer
Eindruck war ſchlecht. Lieſe verzweifelte bald gang an der Gerechtig
keit der Welt. Sie ſchloß ſich eng an die frechſten und laſterhafteſten
Mädchen an, und an denen war in der Fürſorge gewiß kein Mangel.
Als ſie entlaſſen wurde, war ſie reif für die Straße.

Vom Standpunkt des Staates und ſtatiſtiſch betrachtet iſt unſere
Lieſe, auch wenn ſie uns lieb geworden iſt, doch nur eine Zahl und
elem 70 MillionenVolk braucht es auf ein Jndividuum wirklich
nicht ankommen.

Und doch kann man dieſe Geſchichte, wie ſie nicht einmal, ſondern
100fach vorkommt, nicht ohne Wehmut hören. Es wäre wohl darüber
nachzudenken, ob nicht ein Geſetz verfehlt iſt, das unwiſſende Kinder
zwingt, init dem Verluſt aller Lebensausſichten für eine Handlung
einzuſtehen, die man als nicht eigentlich ſchuldhaft bei ihnen

empfindet. eIch bin überzeugt, wenn es zuläſſig geweſen wäre, die arme
kleine Lieſe in einer Frauenklinik von einer Schwangerſchaft zu be
freien, für deren Austragen ſie viel zu jung war, wäre ſie unter
allen Umſtänden ſpäter eine brave Ehefrau geworden und zudem
noch glücklich. Während ſie ſo der Volksgemeinſchaft zwar auch dient,
aber nicht gerade zur Zierde gereicht, um ſchließlich, von allen mög
lichen Geſchlechtskrankheiten geplagt, irgendwo zugrunde zu gehen.

Kein Land hat das Recht ſich ein Kulturland zu nennen, in dem
auch nur eine Frau davor zittern muß, Mutter zu werden. Dieſen
mutigen, klaren Satz ſchrieb Ellen Key vor 30 Jahren. Er gilt auch
heute noch, ſogar in verſtärktem Maße. Auch wir ſind noch ſo un
moraliſchmoraliſch, daß wir mit den mittelalterlichen Vorurteilen
Kicht gebrochen haben und eine uneheliche Mutter als entehrt an
ſehen. Dann muß man dieſer aber das Recht gewähren, durch
Un Hrechung der Schwangerſchaft der Schande zu entgehen.

Arme Lieſe Der 8 218 iſt letzten Endes ſchuld an deinem Un
gick, daher bin ich für meine Perſon der Anſicht, daß der 218 ent
fernt werden ſoll. (Mit beſonderer Erlaubnis des Adalbert Schultz
Verlages, Berlin, den Büche „Frauen in Not“ entnommen.)

T Sumor
Schlecht genäht. Ja,“ klagte Frau N., mein Mann iſt ſchreck

lich nachläſſig, er verliert immer die Knöpfe von ſeinen Anzügen.“
Vielleicht, meine Liebe,“ entgegenete Frau O. „kommt das da

her, weil ſie nicht ſorgfältig genug angenäht ſind.“ „Das iſt rich
tig! Er iſt ſo furchtbar ſchlampig mit ſeiner Rähereil“

Der ſparſame Bräutigam Herr Braun hat heute früh einen
Artikel geleſen, in dem ein Arzt die Leſer warnt, zu eſſen, wenn ſie
ſehr müde ſind. Er hatte nun ſeiner Braut verſprochen, ſie heute
abend zu einem großen Eſſen mitzunehmen. Nachmittags, nachdem
er ſie veranlaßt hat, viele, viele Meilen mit ihm zu laufen, fragte er
ſie beſorgt: „Du biſt wohl müde?“ „Ja.“ „Sehr müde?“
„Ja, ſehr. Gut, dann lies erſt dieſen Artikel und dann
gehen wir nach Hauſe.

Das iſt die wahre Liebe nicht! Er (kräumend): „Möchteſt du,
daß ich ein Stern am Himmel wäre Sie (ſüßlich): „Lieber
ein Komet!“ Er „Warume!“ Sie. „Dann erſchienſt du mir
alle fünfzig Jahre einmall“

Er kann es nicht laſſen. Ein Mann ging ſpazieren, und ſtets,
wenn er an eine Ecke kam, ſtreckte er den Arm aus. „Warum tun
Sie das fragte man ihn. Er machte kein Geheimnis daraus „Das
iſt alles, was von meinem Auto übrig geblieben iſt.

Ordnung. Neulich komme ich auf ein Polizeirevier, um mich an
zumelden. Leider hatte ich mich ekwas verſpätet und finde das Amt
geſchloſſen. Der Beamte, ſchon im Mantel iſt im Begriff, wegzu
gehen. Ich wende mich an ihn, um zu erfahren, zu welcher Zeit das
Amt am nächſten Tage geöffnet iſt. Der Beamte nimmt ſeine
Dienſtmiene an: „Außerhalb der Amtsſtunden wird keine Auskunft
ſerteit Schließt das Amtszimmer ab und geht. (2A. d. „Simpl.“).

o usls e n ar usja

Er hält Work. Der kleine Hans iſt angewieſen worden, nicht zu
erzählen, daß es heute zum Mittageſſen Kuchen gegeben habe, damit
kein Neid unter den Hausbewohnern erregt werde. Die Mutter ſieht
im Laufe des Mittags nach ihrem Jungen. Er ſpielt im Hof unter
einer Schar Kinder. Wie er ſeine Mutter ſteht, ruft er mit lauter
Stimme herauf: Mutter, du kannſt alle fragen daß ich es noch
keinem geſagt habe, daß wir heute Kuchen zum Mittageſſen gehabt
haben!“

Von Nabobs und Krilikern. Lord Rothſchild, der wegen ſeiner
Freigebigkeit bekannt war, erzählte gern ein Erlebnis, bei dem man
ihm zum erſtenmal in ſeinem Leben Geiz vorwarf. Er ſtieg einmal
in eine Droſchke, und als er vor ſeinem Hauſe angelangt war und
den Fahrpreis nebſt einem kleinen Trinkgeld bezahlt hatte, bemerkte
der Kutſcher unwillig, wie kleinlich und geigig er im Verhältnis zu
ſeinem Sohn ſei den er oft zu fahren pflegte. „Ja“, ſagte Roth
ſchild, „es iſt auch kein Wunder, denn mein Sohn hat einen reichen
Vater.“

Von dem bekannten engliſchen Kritiker Freemann wird erzählt,
daß er, ſo oft er ſeinen Gegner Froude angreifen wollte, zuerſt ſeine
Tochter bat, ſich ans Klavier zu ſetzen und ein Klavierſtück zu ſpie
len, das ihm beſonders mißfiel. Die Schärfe der Angriffe auf
Froude beweiſt ohne Zweifel, wie erfolgreich dieſes Mittel iſt.

Engliſcher Humor. Dame: „Jch möchte eine Kiſte Zigarren!“
Zigarrenhändler: „Gewiß, gnädige Frau, ſoll es eine ſtarke Zigarre
ſein? Dame: „Ja, ja, möglichſt ſtark mein Mann zerbeißt ſie
immer ſo ſehr!“

Eine etwas abgetakelte Dame kommt zum Arzt und erklärt ihm
die Symptome ihres Unbehagens: „Wiſſen Sie, Doktor, ich habe
immer das Gefühl, daß mich mein Mann verfolgt. Glauben Sie,
daß ich an Halluzinationen leide?“ Der Arzt ſah ſich die Dame
einen Augenblick genau an und erwiderte: „Aber gewiß leiden Sie
daran, gnädige Frau.“

Ein Gemütsmenſch. Jn einen Konditorladen in Leipzig kommt
ein junger Mann. „Habn'ſe Leebkuchen?“ „Jawoll.“ „Habn'ſe
ooch eenen mit Adolph?“ „Neel“

„Kennen ſe mer eenen machen?“ „Jawoll.“ „Bis wann?“
„Bis morgen „Nu machen ſe mer eenen.“
Nächſter Tag: „Nu habn'ſe mer eenen gemacht?“ „Jawohl.“
„Bringen ſemern. Ja, aber da ſteht Adolf mit „f“, ich ſchreibe

mich mit „ph“. Kennen ſe mer eenen mit „ph“ machen „Ja
woll. „Bis wann?“ Bis morgen „Gut, ich gomme
morgen wieder

Dritter Tag: „Na, ham ſe mer den richtigen gemacht?“ „Ja
woll“ (bringt ihn).

-Ei ja, der is richtig. Was koſtet er?“ „Eene Mark. Soll ich
ihn eenwickeln?“

„Ach nee, ich eſſe ihn gleich.“

Humor des Auslandes.

Werfen Sie doch den widerlichen Kerl dort hinaus
(Nach London Opinion.)
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